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Amtlich« Teil.
Nr . -LS.
Befr iji : Lieferung von Mehl an Betriebe zur Herstellung des jü-
t ><i .-n Osterbrelsts (Alnzzos). (H 17 Abs. 1 e der ReichsL-ttreideord-

nung asm 2t. sinnr 1917 — Belcho Gefetzbl. $ . 507 ff. —).
Die Reichsgetreideftelle wird auch !m neuen Erntejahr wie¬

derum die Bitriebe , die Mazzos Herstellen, beliefern.
Dar zur He.stellung des jüdischen Osterbrotes erforderliche

Mehl wird im ganzen Reiche durch Vermittelung der „Zentrale
für Mazzosverforgung G. m. b. 5)." in Frankfurt am Main,
Schützenstraße 14, an die das Osterbrot herstellenden Betriebe ge-
Ilrsert . Die Lieferung erfolgt an die von der genannten Zentra e
cnfe. geben.cn Bäckereien durch die ron der Rcichsgetreidestelle zu
bestimmenden Mühlen nach Maßgabe der in 2ib chrift beigesügten
„Gundsätze ".

Die in den Kommunalverbänden auf Grund der 88 57 ff. der
Relchsgeireideordnung erlassenen Anordnungen sollen auf die Her-
Herstellung und den Vertrieb des Mazzos keine Anwendung finden.

Die Zentrale hat jede Ortspolizeibehörde anzuzeigen, wieviel
Mehl zur Herstellung der Mazzos den Bäckereibetrieben des Ortes
zugewiesen worden ist.

Die Kommunalverbände sind befugt, die auf die Feiertagszeit
cnt-allenden Brotmarken gemäß d.n in den „Grundsätzen" ausge¬
stellten Richtlinien einzubehalten. Machen die Kommunaloerbände
ran dieser Befugnis keinen Gebrauch, io find die zuständigen
Synaooaengemeinden gehalten , die auf die Passahzeit entfallenden
Brotmarken von den rituellen Hausha tvngen nach Möglichkeit
einzufördern und den Kommunalverbänden zur Beifügung zu
stellen

Wir rr 'nchcn ergebenst, die mr Durchführung der vorstehen¬
den Regelung e.forderlichen Maßnahmen alsbald in die Wege
zu leiten

Berlin , den 8. Januar 1913
Preuß-schs Land --Getreide-Ami.

Dr . Kleiner.
An sämtliche preußi 'chen Kommunaloerbände.

Nr . 44.
Grundsätze

über die Lieferung von Mehl zur Herstellung von Osterbrot
(Mazzos) durch Vermattung der „Zentrale für Mazzosverforgung

T . m. b. H", Frankfurt am Main , Schützenftrahe 14.
1.

Die Reichsgetreideftelle erklärt sich bereit, das zur Herstellung
von Mazzos im Deutschen Reiche für das Erntejahr 1917 erforder¬
liche Weizenmehl, und zwar bis zur Höhe vo > 2040 Tonnen , der
Zentrale für Mtnzosverforgung G. m. b. H., Frankfurt a. M ., zur
Verfügung zu stellen.

2.
Die feder Bäckerei zu liefernde Menge Mehl wird von der

Zentrale festgesetzt. Die Bäckereien haben der Zentrale zu einem
ron dieser zu bestimmenden Zeitpunkt aus Grund beglaubigter Be¬
stellscheine svgl. 5) zusammengestellte Bedarfsübersichten einzu¬
reichen, die zuvor von der zuständigen Ortspolizeibehörde nachge¬
prüft und mit dem Vermerk der Richtigkeit versehen sein müssen.

3.
Die Zentrale darf nur solche Bäckereien beliefern, die vorher

-kr gegenüber folgende Verpflichtungen schriftlich übernommen
hoben:

•0 das M hl nu- zur Herstellung, von Mazzos zu verwenden.
b) die Mazzos nur an Bezieher jüdischer Religion und nur

unter den von der Zentrale festzusetzenden Bedingungen ab¬
zugeben,

^ c) sich insbesondere streng an den von der Zentrale im Ein¬
verständnis mit dem Direktorium der Reichsgetreideftelle fest¬
gesetzten Verbraucher-Höchstpreis von 83 Pf . für das Pfund
Mazzos zu halten.

tt) d e Namen aller Käufer nebst Menge , Lieferungsdatum und
Lieferungspreis in ein besonderes Buch einzutraqen , das auf
Erfordern der Ortspolizeibehörde vorzulegen ist.

o) die Verpflichtung unter st. c und d uiiterfchriftlich auch den
Wiederverkäufern oder Händlern aufzuerlegen.

4.
Die Zentrale hat die Ortspolizeibehöode zu verständigen, wie-

^ el Mehl zur Herstellung von Mazzos jeweils den einzelnen
Bäckereibetrieben des Ortes zugewiesen wurde.

5.
Die Lieferung von Mazzos an die Verbraricher erfolgt nur

gegen von der Zentrale zu beziehende Bestellscheine; die e sind
von dem Haushaltungsvorftande auszufüllen und zu unterzeichnen.
De Bestellscheine sind sodann gegen Vorlage des derzeitigen Brot-
ousweiles regelmäßig von dem Vorstand derjenigen Synogoqen-
aemeinde zu beglaubigen, in deren Bezirk der Verbraucher seinen
Wohnsitz hat. Hat der Verbraucher, keinen festen Wohnsitz, so kann
d'e Zentrale oder die Or'sbebörde' des Aufenthaltsortes die Be¬
glaubigung vornehmen. In Synagogengemrinden mit über 3000
Seelen kann d e Beglaubigung <2lbstemvslung oder dergleichen des
Bestellscheines) seitens der zuständigen Behörde — Orts - ober Po¬
lizeibehörde, Brotkommission, Brotkartenausgabestelle — erfolgen.

Die Bestellscheine lauten auf Kopfanteile . Die auf einen Kopf-
avteil entfallende Mazzosmenge hat die Zentrale rechtzeitig festzu¬
setzen und den Bäckereien m'tzutellen.

Die in die Bestellscheine aufgenommenen Personen verlieren
das Anrecht auf die auf den Zeitraum vom 28. März bis 3. Avril

.1918 en-tfallenden Teile der Brotkarten ; soweit auf diesen Zeitraum
Bruchteile ron Brotmarken entfallen, erfolgt die Abrundung zu¬
gunsten des Bezugsberechtigten.

^ ' e-eniae Sttlle . die noch Zifi -r 5. Abi. 1 die Beglaubigung
des Bezugsscheins vornimmt , hat jeweils dem Konimunalverband,
in dem die Verbraucher wohnen, mitzuteilen , welche Personen den
Antrag auf Erhalt von Mazzos gestellt hoben. Den Kommunol-
verbänden bleibt es überlassen, den Verbrauchern die in Fraae
kommenden Brotkarten , bei der Ausgabe zu kürzen (vzl. 8. Abs. 3).
Machen d'e Kommunalverbände von dieser Befugnis keinen Ge¬
brauch, so sind die Snnagogengemeinden , in deren Bezirk die' Ber-
braucher ihren Wohnsitz haben, gehalten, die auf die Passahzeit ent¬
fallenden Brotmarken von den rituellen Haushaltungen nach Mög¬

lichkeit einzufordern und den Kommunalverdänden zur Verfügung
zu stellen.

Die Zentrale hat die Spnagogengemeinde -Vorftände zu ver¬
anlassen, rechtzeitig eine Entschließung der Kommunalverbände über
das nach dem vorstehenden Absatz zu beobachtende Verfahren her-
beizusühren.

8.
Den Bäckereien ist von der Zentrale durch Rundschreiben von

der getroffenen Regelung , und insbesondere auch davon Mitteilung
zu machen, daß die Lieferung nur gegen gemäß Ziffer 5, Abs. 1, be¬
glaubigte Bestellscheine und nur nach Festsetzung der Höhe des Kopf¬
anteiles von seiten der Zentrale erfolgen darf.

7.
Wer den in diesen Grundsätzen enthaltenen Bestimmungen

über die Herstellung und den Absatz von Mazzos zuwiderhandcit,
wird , sofern nicht nach anderen Strafgesetzen eine höhere Strafe
verwirkt ist, nach § 79, Abs. 1, Nr . 6 der Reichsgetreideordnung für
die Ernte 1U7 vom 81. Juni 1917 mit Gefängnis bis zu einem
Jahre und mit Geldstrafe bis zu 50 090 Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft.

Nach st 79 Abs. 5 kann neben der Strafe auf Einziehung des
Mehles oder der Erzeugnisse erkannt werden. Ist die strafbare
Handlung gewerbs- oder gewohnheitsmäßig , begangen, so kann
nach § 80 die Strafe auf Gefängnis bis zu fünf Jabren und Geld¬
strafe bis zu 100 000 Mark erhöht werden. Neben Gefängnis kann
auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Wird hiermit veröfferttlicht.
Ich. ersuche die Ortspolizeibehörden . Magistrate und Gemeir^e-

vorftände, gegebenenfalls nach den vorstehenden Bestimmungen zu
verfahren und mir die nach Ziffer 5 Absatz 4 der Grundsätze er¬
forderliche Mitteilung zu machen.

Außerdem ersuche ich die Magistrats und Gcnieindevorstände.
in den Gemeinden auf die Bekanntmachung im Kreisblatt hlnzu-
weifen und besonders auf Ziffer 7 aufmerksam zu machen.

Wiesbaden , den 23. Januar 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Körnst. 313. von H eimbur g.

Nr . 45.
Bekanntmachung.

Nassauischer Zenlralwaiscnfonds.
Wirih'jche Stiftung für arme Waisen.

Im Frühjahr l. Js . gelangen die Zinsen des Wirthstchen Stif¬
tungs -Kapitals von 20 000 Mart aus dem Rechnungsjahre 1917
im Betrage von 800 Mark zur Verteilung.

Nach dem Testament des verstorbenen Landesdirektors a. D.
Wirth sollen die Zinsen einer gering bemittelten Person <männ¬
lichen oder weibi'chen Geschlechts), die früher für Rechnung des
Zentralwaifenfonds verpflegt worden ist und die sich seit Entlastung
aus der Mmsenrersergrwg stets vntadclhaft betragen hat, frühestens
fünf Jahre nach dieser Enttassuna als Ausstattung oder zur Grün-
düng einttr bürgerlichen Oriedrclastrng zugewendet weiden.

'D '.e an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu richtenden Be¬
werbungen müssen Angaben enthalten:

1. über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder der
Bewerberin , namentlich seit Entlassung aus der Waisenver¬
sorgung:

2. über deren dermalige Beschäftigung;
3. über die geplante Bermendung der erbetenen Znweiidung

im Sinne der Stiftting.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über die seitherige Be-

schöftiaung und Führung der Bewerber und Bewerberinnen , sowie
Zeugnisse der seitherigen, insbesondere des letzten Arbeitgebers
beizufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis , daß nur
solche, die vor dem 1. Wär ; 1918 eingehen, berücksichtigt werden
können.

Wiesbaden , den 3. Januar 1918.
Der Landeshauptmann.

Wird ' veröffentlicht.
Wiesbaden , den 23. Januar 1918.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . II . 154/1. v s n H e i m b u r g.

Nr . 46.
18. Armeskorps.

Skelloerkrctendcs GenercklkommEndo.
Abt. mb . Tgb.-Nr . 470/128.

Gouvernement der Festung AlcLnz.
Abt. Mil . Pol . 49 868/23 967.

Verordnung.
Auf Grund des 8 9b des Gesetzes über den Belagerungs -ustand

vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzesvom 11. De¬
zember 1915 verordnen wir für den Bereich des 18. ArmMkorps
und des Gouvernements Mainz:

Der 2lbtr>eb von Eicheittchälmaldungen bis zu 40 Jahren ist
nur zum Zwecke der Gerbstoffgewinnung d. h. in der Saftzeit ge¬
stattet. /

Ausnahmen können von der Kriegsamtstelle Frankfurt n. M.
und der Kriegsamtnebenstelle Siegen , die sich erforderlichenfalls
mit den zuständigen Forstbehörden ins Benehmen setzen, bewilligt
werden.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre , beim Borlieaen mildernder Umstände mit Haft oder mit
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft. ' ✓

Frankfurt a . M ., Mainz , den 12. Januar 1918.
Der sfellv. Sommandierendc General.

Riedel,
Generalleutnant.

Der Gornerne -m der Frstttna Mainz.
Bausch,

Generalleutnant.

Nr . 47.
Bei den durch Vermittelung der Landwirtfchafiskammer in

Wiesbaden abgegebenen kr-egsunbrauchbaren Dienst- und Beute-
Pferden, sow. den arbeitsverwendungsfähigen abgegebenen Pferden
und Fohlen ist mehrfach nachträglich die Räude ausgebrochen, ob¬
gleich sie bei der vor ihrer Abgabe angeordneten amtstierärztlichen
Untersuchung seuchenfrei befunden wurden . Der 5)eeresverwa!tung
und der Landwirtschaftskammer kann aus der späteren Erkrankung
der Pferde ein Vorwurf nicht gemacht werden. Denn die Heeres-
verwaltting muß Pferde im Falle der Unbrauchbarkeit aus ihrem
Etat sofort abstoßen und müßte ,sie töten oder schlachten tasten,
wenn sie in der Landwirtschast keine Verwendung mehr fänden,
was bei dem großen Mangel an Pferden in der Landwirtschaft, im
vaterländischen Interesse höchst unwirtschaftlich wäre . Bei recht¬
zeitiger Anzeige der Besitzer und sofortiger Behandlung ist eine
schnelle und sichere Heilung der Räude unbedingt zu erwarten . In¬
dem ich die Besitzer solcher Pferde daraus Hinweise, daß sie nach
§ 9 des BiehsevchÄigesetzes vom 26. Juni 1909 verpflichtet find, den
Ausbruch der Seuche oder Erscheinungen, die den Ausbruch der
Seuche befürchten lasten, sofort der Ortspolizeibehörde anzuzeigen,
ersuche ich sie zugleich, auch für die unverzügliche Behandlung der
Tiere Sorge zu tragen.

Wiesbaden , den 25. Januar 1918.
J .-Nr . L.  343 . Der Königliche Landrat.

Nr . 48.
Bekanntmachung.

Die Inhaber der bis zum 11. Januar 1918 ausgestellten Ver-
gütungsonerkenntniste über gemäß st 3 Ziffer 1—2 des Kriegs-
leistunosgc etzes vom 13. Juni 1873 in den Monairn November
1916, Februar bis Oktober 1917. gewährten Kriegsleistüngen im
Regierungsbezirk Wiesbaden werden hiermit aufgefordert, die Der
gütungen bei der Königlichen Regierungshauptkaste hier brzw. den
zuständigen Königlichen Kroiskasjen gegen Rückgabe der Anerkennt¬
nisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Veraütungen für Naturalauattier . S allung.
Natura Verpflegung und Futter in Betracht. Den in Frage kom¬
menden Gemeinden wird von hier aus oder von den Landräten
noch besonders mitgetei t, welche Vergütungsanerkenntniffe in Frage
kommen und wieviel die Zinsen betragen.

Auf den Anerkenntnissen ist über Betrag und Zinsen zu quit¬
tieren. Die Quittungen müssen auf die Reichshauptkasse lauten.

Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats auf Die Zah¬
lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der Anerkenm-
niffe gegen deren Rückgabe. Zu einer Prüfung der Legitimation
der Inhaber ist die zahlende Kaste berechtigt, aber nicht ver¬
pflichte;.

Wiesbaden , den 21. Januar 1918.
Der Rcgierungs -D.äsident.
I V.: ron ® i z y ck i.

Bekanntmachungbetr. körnerfutter für Eber.
Das König!. Preuß . LandesaiM für Futtermittel hat auf An¬

frage folgenden Bescheid erteilt:
Berlin , den 9. Januar 1918.
Die Bestimmungen der Verordnung vom 13. 11. — R. G. Bl.

S . 1046 — daß an Eber , d' e zum Sprunge benutzt werden. 'Ä
Pfund Körversutter für den Tag in der Zeit vom 16. 11. bis 15.
8. 1918 verfüttert werden darf , ist dahin auszulegen, daß diese
Menge während der ganzen Zeit gegeben werden darf und nicht
nur lediglich während der Tage , an denen der Eber tatsächlich zum
Sprunge benutzt worden ist."

Djes bringe ich zur allgemeinen Kenntnis und ersuche die
Magistrate und Gemeindevorstände um ortsübliche Bekannt¬
machung.
.. Wiesbaden, den 23. Januar 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschustes:
von heimbnrg.

Richtamtttcher CeU.

Die Kriegslage.
England.

Cnrzon über den Frieden.
Wb London,  86 . Januar . Lord Eurzon hielt in Eordist

eine Rede, in der er unter anderem sagte: Es gebe nieinand, der
nicht den Frieden wün che. Wenn man trotzdem nicht dazu ge¬
langen könne, so liege es daran , daß der Friede , den man augen¬
blicklich vom Feinde erlangen könne, mit d.r Ehre und Sicherheit
Englands nicht vereinbar sein würde . Der deutsche Vorschlag, Ant¬
werpen zu behalten , sei nicht zulässig, denn der rnglischc Kanal
würde dann ein deutscher Kanal werden. Mit der Freiheit Eng¬
lands würde es aus stein, auch Izolland unter deutsch:» Einf uß
kommen, und das e be würde von Skandinavien gelten. Frank¬
reich würde zwar fein Gebiet wiedereriang 'n. aber Deutschland,
dessen Annee weiterbestehen würde und dessen Handelsschiffe in den
Häfen nur darauf warteten , die rer 'enkten Schisse .zu ersetzen,
würde einen Einfluß auf den Krieg auf Europa und aus England
ausüben können von dem England sich niemals wieder erholen
würde. Ein unentschiedener Krieg wü de ein Mühlstein um Eng¬
lands und seiner Kolonien Hals sein. Die Polirik der Alliier en lei,
fest zu antmenzuhclten , um ibre Hilfsmittel zu gemeinsamer An¬
strengung zu vereinigen . — Die Kö n. Ztg . bemerkt dazu: Uns ist
von einem amtlichen deutschen Vorschlag. 3ln!werpen zu behalten,
nichts bekannt. Im übrigen wünschen ickl- dm lllermelkanal eben¬
sowenig in enali 'chem wie in deut'chem Alleinbesitz: wir verieckiten
auch hier die Freiheit der Meere , wir sia Graf Hertling soeben erst
als deutsches Krieos -iel verkündet bat . Bliebe Belgien aber wie
bisher unter rvgüch -m Einfluß und vielleicht gar noch Eolnis in
rnalichem Besitz, so bliebe die Nordsee ein eng isches Binnenge¬
wässer, was für Dcut 'chland, Holland und Skandinavien in gleicher
Weife uncriräglich wäre.
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In der LhamxaL^ r mhäSSeitty  sich icsthafÄ! LrSLch» Lämps«.
VeLerstL» der SkÄche Li. hslL .xe bin Lt. SonrM tzhetteet« »

cm  M»rxea M ^raeKMöstch« Laers
Stellung a «vichsn i»K von KÄMus Otz und 3wmt «Ly Sti*»
osten fichveaben Stratzm KW» esf.  frühen IlsHaMaezr r,p..Är hof-3 em feindlichen ge:<s. Unüet Wn,em Schuir stieß ftttaMchsEntarte mit Flammenwerfern zu starven ErkunLzEen « «§»
mehrere Ltcst -n der Front vor. Mt jch« ,sen W « wurde sie.
, «« Teil vor t& feüto Hvidrrarfiea , -ZWNZ%i  iw Rahtumpf , ziiruu-
xeworfra . Einicx ©pfan®ere Utefcti ta unserer Hand : mehrere
Flammenwerfer wurden erWckct. ^

Lese ÄÄVEtztait führte zu zahlrÄchs» cttftrompzSn. Mr
fchvffcu Astern 13 felvdSch« AlusEe und 1 .Fesselballon ad.

London und LheerneZ  nMden crfvlKreich avt Bomben

^Fnuzösl ' che Fl -ĵ er sehstm ihre Angriffe segen «nfcnte Laza-
teile  fort - Dähitend im Monat De?
von Rethel mehrf tch das t
fte in dm letzten Tagen
Loaflanr ) an. ,Italienische Frovl.

Ms der höchst Sch' der Lieben «MÄnden war mm EIN
heffkiaer Lamps "ntbranut . Di« Ralienec Kkiffm ^ slern w ia
AbickmMn östlich wra Aftaco b>s zur Brenta mit -starken Lroftan
«in Am Monte Sitanol mrd westlich brach ihr Angr iff  vcr
den ö-terrelchlschungarsschen Krellrmcilu meist schon im MsTr zu-
snmnM. Der Monte di Vall-el, chff dem sie vorübEhend Fuß
fasten konntm, wil de ihnen im E^ ' tastoß w'eder entrissen. T>>-n-
fo warfen unüate Verbündeten IW in dpm ffirbtetf des Lrst otl Rpffo
fow> zwischen ter Axenzota-Schlacht und der Brenta anMr-
mendtt, Feind nach chmeuem Lamxf zurück.

wiederholte Versuchstk-es Feinde?- die öftttechg Llnbri ^k-sskÄle
Lurch Linstch feiner BeserrÄn zu chnSEn . fchteckarten rn .fer blu¬
tigen Verlusten. 10 Offizier« rch.d 35C Mann WWÜM

Eines vchiemr VomkeaHylchmader warf in o&Jlam.  mm
26. Win 27. Zamr« mit 'c$ xr Mrknng 21000 M . Somfedn fjjr
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Von den anderen KrstV̂ chMstlähSn nWs Nervs.
Der Erste GeneAllquartichrneifier: Ludenoorf f.

Vee
Vba Berlin . 28. Ianrurr. UnsereB-Bovte fügten

dem Feinde wiederum einen Verlust von
1 8 0 0 0 Bruitoregisterlonnen

handelsschisfsraum zu. . ^ . .. . . .. ..
Drei große Dampfer wurden unler de? triften »usie

versenkt. Zwei von ihnen fuhren in einem durch Zerstörer
stark gesicherten Geleilzuae. Einer der Dampfer war der be-
waffnele englische Dampfer„Maxlon" (3340 Bruttoreg,sier-
tonnen). Der Chef des Admiralsiabes der Marine.

Wbna Berlin,  28 . Januar . Unter den U-Bootser-
folgen dieses Monats befinden sich Derfenkungriu dre für die
Engländer besonders schmerzlich sind. „Dnilv Chremc ê be-
richtet unter dem 9. Januar über den Verlust eines Lebens¬
mittelschiffes , das einige Tage zuvor einen englischen Hafen
erreicht hatte , jedoch, ohne gelöscht zu haben , den Befehl er¬
halten hatte , nach einem anderen Hafen zu fahren . Auf dem
Wege dorthin wurde es torpediert . So ging das wertvolle
Schiff mit der Ladung verloren , obwohl bis ganze Ladung
hätte gelöscht und mit der Eisenbahn zu ihrem en- giltig .en
Bestimmungsort hätte aefchafst werden können . iMe Sache
wird das Parlament beschäftigen . Unter dem 4. Dezember
berichtet die „Times " über zwei ähnliche Fälle . Don den
versenkten Dampfern hatte einer Tee , der andere viertausend
Tonnen Fleisch geladen . Beide hatten im ersten Hafen
mangels Entladeeinrichtungen nicht löschen können . Die Er¬
regung unter der enalischen Bevölkerung war groh , denn
man rechnete nach, baß mit der versenkten Fleischmenge nach
deutschen Verhältnissen 16 Millionen Menschen , die über ein
Drittel der englischen Bevölkerung darstellen , eine Woche lang
mit dem Fleisch hätten versorgt werden können.

RrrAaNK-
Wb Petersburg,  28 , Januar . Der Volksbeauftragte für

auswärtige Angelegenheiten T r o tzk i ist in her vergangenen Nacht
nach Brest - Litowsk  abgereift.

B Unabhöngigkettserklürung der Ukraine.Aus Petersburg wird gemeldet : Die ukrainische Zentral-
rada proklamierte mit 308 gegen 4 Stimmen die absolute Un¬
abhängigkeit der ukrainischen Republik und sprach den
Wunsch aus , init Rumänien , der Türkei und den Nachbar¬
staaten in guten und freundschaftlichen Beziehungen zu leben.
Vis zur Eröffnung der ukrainischen Konstituante wird die
Zentralrada im Namen des ukrainischen . Volkes dis Geschäfte
unter dem Namen „Rat der Polksminister " führen.

In ihrer Proklamation wirst die Rada dem Peters¬
burger Kommissär vor , den Friedensschluß zu verzögern . In
der Proklamation heißt es weiter : „Wir sind von der Ar¬
beiterklasse gewählt , die Bauern und Soldaten der Ukraine
werden keinen Krieg führen . Wir verlangen den Frieden
für das ukrainische Volk in kürzester Frist . Wir prokla¬
mieren unsere Unabhängigkeit , damit weder die russische Re¬
gierung noch eine andere Regierung dem Frieden Hindernisse
bereiten kann , der in der Ukraine die Ordnung wieder her¬
stellt und die durch die Revolutton erlangte Freiheit befesti¬
gen wird ." — Ein Petersburger Telegramm des „Eorriere
della Sera " besagt : Den Friedensschluß mit der Ukraine be¬
trachtet man in Petersburg als unmittelbar bevorstehend.
Dieser Friede wird ein neues Element fein , das die maxi-
nmlisttsche Regierung zwingt » die deutschen Friedensbe¬
dingungen anzunehmen . Um Rumänien , das völlig isoliert
und gefährdet sei, wird es dann vollends geschehen sein. Auch
veaenüber der Ukraine bähe die beschrankte und unpraktische
Politik der Entente gänzlich versagt.

Eine deutsche Mahnung an Rußland.
Au dem jetzigen Stand der Friedensverhandlungen mit Ruß-

land schreibt die „Nordd. Al lg.  Zig ." u. a.: Nach den blutigen
Erfahrungen dieses —■ wie Rußland selber bewiesen hat — haupt¬
sächlich in Petersburg angezettelten Krieges mutet man uns zu.
beim Abschluß des Fnedens -im Osten all das , was hoffentlich recht
bald fern letztes Ergebnis sein wird , unbedingte Beseitigung jeder
neuen Kriegsgefahr als eine schon sebt gegebene Voraussetzung an°
zuerkennen. Besonders deutlich zeigt sich das bei den Erörterungen
über die Räumung der von uns besetzten fremden Gebiete. Schon
die Tatsache, daß nur Rußland den völligen Abschluß des Krieges
in greifbarer Aussicht hat, während uns auf den anderen Fronten
noch der Kampf um die letzte Entscheidung bevorsteht, hätte die
russischen Unterhändler bewegen müssen, für unsere vorläufigen
Sicherungsansprüche mehr Verstündn 'S zu zeigen. Wir sind be¬
kanntlich bereit, die Schaffung einer breiten Grundlage für die end-
pfiü'ge Bekundung des Volkswillens in den westlichen Randstaaten
Rußlands alsbald in die Weg« zu leiten, wenn der Frieden tm
Osten zustande kommt. Der Staatssekretär des Auswärtigen
Amte» hat dtefe Bereitwilligkeit erst vor wenigen Tagen im Reichs,
tag ausdrücklichbestätigt. Daraus folgt, daß die russischen. Unter-
Händler bei besserer Würdigung besten, ume wir vorerst zu unserer

militärischen Sicherung beanspruchen müssen, nicht nur dem Frie¬
den, sondern, auch der .redlichen Durchführung des SA.bstbestim-
mungchätztes 'Ar Völker Vorschub geleistet hätte . Kann man auf ,
imssischer Seite die Billigkeit uystrer Ansprüche noch nicht erkennen :
öder will mgn es nicht? Dre BeatttwortunZ dieser Frage kft .wich- ..
tjg für unser ferneres Verhallen in Brest -Litowsk.

Breft-Mowet.
Wb Brest - Litowsk,  2st Januar . Im Laufe des gestri- \

gen Tages sind in Brest -Litowsk Ängetroffen am Nachmittag : Der
österreichisch-ungarische Minister des Aeuhern Ezernin mit den :
übrigen Mitgliedern der österreichisch-ungarischen Delegation, ;
abends : Staatssekretär v. Kühlmann , der bagrische Stgatsmipister r
und chrmäilae' HttnisterprLMrnt Gras Podewsls mit Begleitung , ;
ferner Grchwsstr Talaat Pascha, der Minister des Aesßern Refsim .
Ben, der Botschafter Hakki Pascha mit einigen anderen türkischen t
Herren, endlich Teile der bulgarr -ch?n Delegation mit Oberst Ganr-
schew an der Spitze. Heute vormittag gegen yA2  Uhr ist auch ;
Bolkskommsisar Trotzki in Brest-Lstowd? angelangs . — Die auf r.us-
stscbes Ersuchen auf heute anberaümte Sitzung der politischen Kom¬
mission ist auf morgen vertagt worden.

Eine Erklärung Trohkis.
Wb Stockholm,  29 . Januar . Rach einer Meldung der

Petersburger Tclegraphenagentur hat Trotzki auf dem dritten all¬
russischen Kongreß der Arbeiter - und Soldatenräte am Schlllsse
einer längeren Rede folgendes erklärt:

„Die russische Delegation wird ihre .Forde¬
rungen nicht preisgeben.  Sie wird keinen Separatfrie¬
den schließen. Die Bewegung greift auf Polen und England über.
Die Macht der imperialistischen und bürgerlichen Regierungen ist
c-nterminiert . Das europäische Proletariat wird uns unterstützen.
Wir kämpfen fiir eine gemeinsame Sache und ryir
w e r d e n s i e g e n."

Berlin.  Wie gemeldet wird , hat der rumänische Minister¬
präsident B atianu seine Entlassung gegeben. Zum Nachfolger .soll
General Averescu ernannt werden.

Xrtve „bis in den Tod".
Mit der ihm eigenen überhebKiden Geste hat kürzlich Lloyd

George Frankreichs Sache zu der englischen gemacht und kn seiner
fetzten Rede den Franzostn den Twst zugerufrn : „Wir werden
Frankreich in der elsassisch-lothrlngi 'ch.en Frage bis in den Tod
folgen." Das zmeifelhgfte und vielleicht auch zwedeuttge distes
Auskpruch-s istftofort bemerkt worden , auch in Frankreich . Jetzt
greitt Henri Fabre im „Journal du Peuple " das Wort auf und
knsipft daran die folgende Bemerkung : „Ich glaube Nicht, daß die
Elsaß-Üofhringer fetter die Rückkehr um den Preis unseres Todes
.und dm unteres güten englischen Freundes wünschen." Herr Llppd
Georgx hat hter wieder einmal dm Mund sehr voll genomnim.
Wenn ihn di? Franzosen an sein Versprechm erinnerten , ryürdc er
sicher in die peinlichste Verlegenheit kommen, Man soll naht so
leicht mit dem Lesiey spielen, wenn man seiner Sache nicht, gatij
sicher ist.

Die Arießsziele Bulgariens.
Wb Budapest,  28 . Januar . Der bulgarische Ministerpräsi¬

dent Radoslawow äußerte sich über die fetzige tnrernationale Lage
dem Mitarbeiter des „Az Est" aegmüber wie .folgt: Wenn auch die
jetzigen rnfsifchen Machthaber stürzen, so würde das den Frieden
nicht verhindern könnm. Was besonders die Haltung Bulgariens
betrefft, so haben wir Rußland nichts weggenommen und wollen
ihm auch nichts wegnehmen. In der gleichen Lage M RuUgnd

wir Drama , Serres und die (Legend vpn Kgvalla, die bekanntlich
im ersten Balkankriea an Mlgarim gefallen' war . Unsere Nach-
bom und Gegner können sich bezüglich dieser Gebiete nicht auf den
Rechtsstandpunkt stellen, da diese Gegenden fett Unzeiten zu Bul¬
garien gehörm . Die Kraft unterer Gegner ist gebrochen, die unsere
dagegm ' verdoppstt . Sowobl das Recht wie die Macht ist auf
unterer Seite . Der Minsiterprälldmt äußerte ferner , er beab¬
sichtig« bezüglich der Frtedensnerhandlunge .n keine Erklärungen ab-
zuaeben, bis m't Rußland eine vollkommene Uebereinstimmung er¬
zielt worden fei. Dann würde das vollständig? Ergebnis der So-
branje vrrkiindet werden. Er hoffe, daß er bis dabrn nicht mebr
lange zu w-arten haben würde . Der Ministervrästdsnt Moß:
.Schon langte wird die Frage erörtert , ob dte Ententeärmeen in
Mazedonien bleiben oder ob sie im Bewußtsein der Zwecklosigkett
des weiteren Kampfes abziehen sollen Dte Frage snterestiert uns
sehr. Das Ergebnis unserer großen Sache hängt aber nicht davon
ab . Wir selbst haben keine offensiven Absichten und sind anderer¬
seits sicher gegm jede Offensive der Ententeländer.

Reue Deuiezahlen.
Ein anschauliches Bild unserer militärischen Ueberliegenheit

gegenüber dem Massenaufgebot unserer Feinde gibt eine Gegen¬
überstellung der kriegerischen Erfolge , welche die M 'tt-lmä .'hts und
der Vieloerband im gleichen Zeitraum vom 1. Dezember 1917 an
zu verzeichnen haben.

Mittelmächte Virlverband
Gefangme 45 000 540).
Geschütze 243 11
Ma 'chinengewehre 1 <̂ 0 204
Minenwerfer 88 8

Die ZjfserN auf seiten des Vielverbündes entstammen den amt¬
lichen feindlichen Heeresberichten.

Msins MiLi§iüm§sn.
D e r T a u chb o o t kr i e g. Ueber den unmittelbaren Einfluß

des Tauchboot-Krieges auf die Kriegführung geben folgende Zahlen
ein Bild : Vom 1. Februar bis Ende Dezember 1917 sind 27 Trup¬
pentransportdampfer und 265 Schiffe mtt Kriegsmaterial versenkt
worden, darunter 97 Schiffe mit Munition und anderem ferttgen
Kriegsmaterial Was die Entente verloren hat, würde genügen,
um den Munttionsbedarf von 80 Divisionen zu 18 000 Mann bei
normaler Gefechtstätigkeit oder den Bedarf von 25 Divisionen bei
Großkampftätigkeit zu decken.

Tages -Rmröfchau.
Depeschenwechsel.

Wb Berlin.  28 . Januar . Anläßlich des Geburtstags des
Kaisers richtete der Präsident des Reichstags , Dr . Kämpf,  fel¬
gendes Telegramm an den Kaiser:

Seiner Kaiser!, und Königs. Majestät dem deutschen Kaiser
und König von Preußen . Zum vierten Male während des ge¬
waltigen, uns ausgezwungenen Krieges begeyt Deutschland den Ge¬
burtstag des Kaisers, dem Wunsche Eurer Majestät folgend, in
stiller, feierlicher und ernster Weise. Bei dem 25jährigen Regie-
rungssuhiläum Eurer *- »«—« •*'— •—»*• **“*'•«* " • ’TO,,,*WS*

. wir mit Stolz darauf
jahrhundert dem Demschen Reiche
halten haben, und haben die in jedem Deutschen tiefwurzelnde
Üeherzeugung zum Ausdruck gebracht, daß Eure Majestät das
Schwert nur ziehen würden , wenn Eure Majestät dazu gezwungen
wären zur Verteidigung der Ehre und Existenz und Zukunft unseres
Bgterlandes . In diesem Verteidigungskampf sieht nunmehr
Deutschland seit bald vier. Jahren mit seinen Verbündeten , unüber-
wmdlich und heldenhaft in seiner militärischen und wirffchaftlichen
Kraft . Im Bewußffein der Stärke und unseres guten Rechtes
Höchen Eure Majestät mit Eurer Maiestät hohen Verbündeten vor
länger als Jahresfrist die Hand zum Frieden den Feinden entgegen¬
gestreckt. Zuerst mit Hohn zurückgewiesen, trägt dieser hochherzige

! Schxitt langsam seine Früchte. Möge es Eurer Maiestät befchiedsn
sein, in dem neuen Lebensiahre , in das Eure Maiestät elntreten,
den Frieden zu erringen , der dem. Deutschen Reiche seine Stellung
in der Welt und dem deuffchen Volke ungehinderte Entwicklung
seiner geistigen und wirtschaftlichen Kruste für aste Zeit gewähr¬

leistet. Des Himmels Segen walte über Eurer kaiserlichen und
königlichen Majestät zum Heile des Vaterlandes.

Dr . Käinpf, Präsident des Reichstags.
Der Kais  e r antwortete:
Un Exzellenz Reichstägsoräsident Dr . Kämpf. Empfangen Sie

meinen wärmsten Dank für die treuen Wünsche, mit denen Sie
mich namens des Reichstags wiederum erfreut haben. Az beginne
das ernst« und ent'chridungsoolle Jahr in stolzer Dankbarkeit für
die ungeheuren Erfolge, die unseren unermüdlichen Kämpfern und
ibren genmlen Führern zuteil wurden . Ich weiß, in welchem Uin-
fange die treue Arbeit des Volkes in der Heimat zu diesen Erfolgen
mitgewirkt hat, wieviel Rot und Sorge dabei zu überwinden waren.
Es find unvergängliche Ruhmesblgtter , die das letzte Jahr der
deutschen Geschichte hinzugefügt hat, und in die neben großen Feld¬
herren auch schlichte Arbeiter und einsame Witwen ihre Schrift¬
zeichen eingezeichn'et' haben. Mein heißer , mich täglich begleitender
Wunsch ist, daß mein geliebtes deutsches Volk ohne Uebermut, aber
im starken Bewußtsein seiner Macht und seines Rechtes in weiser
Selbstzucht,seine Geschlossenheit nach innen und außen wahre , bis
der endgültige Sieg unserer Massen den Grund zu freudiger Wie-
derenffalttmg seiner geistigen und wirtschaftlichen Kräfte legt.

Wilhelm I . K.
Die Front und der Frieden.

Saarbrücken,  28 . Januar . Bei der Parole -Aus-
crabe am 27. Januar hielt der neue stellvertretende komman¬
dierende General des 21. Armeekorps Generalleutnant Ex¬
zellenz von Unger eine längere Ansprache , in der er u . a. aus-
führts : Ich komme , eben von der Front aus den schweren
Kämpfen in Flandern und bei Eambrai , wo unsere Soldaten
wohl cm meisten zu leiden hatten unter dem Hagel englisch-
amerikanischer Geschosse und nicht minder unter der Unbill
des Wetters und des Geländes . Aber nur eine Stimme
herrscht dort : das alles wollen wir willig ertragen , wenn nur
der Feind besiegt wird . Und nur eine Furcht kennt der Feld¬
graue an der Front , daß die Heimat in fchrbächlicher Frie-
densseh .nsucht Wasser aus die Mühle unserer Feinde gießen
und zu einem übereilten faulen Frieden nötigen könnte.

Depescheurvkchsek zwischen König Oudnsig und dem Kaiser.
Wb Berlin,  29 . Januar . Anläßlich des Geburtstages des

Kaisers fand zwischen dem König von Bayern uny dem Kaiser fol¬
gender Telegrammwechsel statt : „Zu Deinem Geburtstag , den Du
auch Heuer in kriegsmäßiger Einfachheit begehst, bringe ich Dir
meine und meines Hauses allerwärmste Glückwünsche dar . Deutsch¬
lands Fürsten und Freie Städte und das gesamte Voll stehen ge¬
schlossen wie je zum deuffchen Kaiser, sie wissen in ihm den Glauben
an die Unüberwindlichkett unteres Vaterlandes gegenüber der
Uebermacht von Feinden verkörpert und teilen mit ihm den festen
Willen, den Kampf zum Abschluß zu bringen , der Deutschland und
seinen Verbündeten den Bestand und eine zukunftsreich- Entmick-
lvng in der Well sichert. Gott gebe Dir zu diesem hohen Ziele
fernen Segen und Beistand im neuen Lebensjahre . In aller Treue
Dein L u d.w i g."

„Wärmsten Dank für Deine mich besonders erfreuenden Glück¬
wünsche. Mit Dir bin ich voll starker Zuversicht, daß unserem herr¬
lichen Volk aus der Rot der Zeit ein starkes und sicheres Reich und
eine glLckliche Zukunft erwachsen wird . Die Begeffterung, minder
unsere Söhne im August 1914 auszogen , mutz sich bei der Länge
dos Krieges immer mehr in eine Stimmung unbeugsamer Ent¬
schlossenheit' auslösen, die auch das Schwerste mutig zu tragen be-
rett ist. Dazu brauchen wir die ,Hilfe aller , die unser schwer ge¬
prüftes Volk lteb haben, der politischen Führer zumal. Gott schenke
uns , daß solche Sttnunung uns immer Mehr zu Teil werde. In
treuester Gesinnung Dein Wilhelm ."

Tirpih über Flandern.
Wie die „Deutsche Tageszeitung " meldet, hatte der Mitarbeiter

des „Nieuwe Rotterdamiche Eouranr " eine Unterredung mtt Groß-
pdmirai v. Tirpitz  über die deuffchen Kviegszisle, über die er
furgrnue» berichtet- Nrpch jagte auf die erst« 3r #§# nach der Au¬
skunft Flandern »: Wir verlangen an erster Stell », daß England in
Zukunft Nicht mehr imstande sein darf , dieses Land für ein» raub¬
süchtige lleberrumpelun -g gegen uns zu gebrauchen. Dann wollen
mtt di» Manien von der schmählichen Unterdrückung durch die frcm-
zöstschon Kreisteb^ cesai. « hr HMänd - r seid nicht stark genug, den
rrlamen ein«' wirkungsvolle ilnterftützung zu geben. Das kann nur
ein staxk« Deuffchland. Diese zwei Punkt» dürfen wir nie auf-
grben. Dt» Frag », ob nach >d«m Wunsch des Rares von Flandern
ein* militärische B »s»tzv7rg oder »in Tauchbootstützpunktin Flandern
.notwendig wäre , beantwortete Tirpitz bejahend, denn darin liege
keine Angrtffiiposiffk geg«n England , fanden nur »in» Friedens-
sichenma. Auch wüi'sichen mg. Auch würden Stützpunkte in Flandern ° jirr Führung
einer Angriffspolttik nicht genügen. Wir wünschen nur eine Stei¬
lung, welch» di» englffch-amsrkkarnsche Well von einer Erneuerung
ihrer Angriff» abschr»ck»n kann. Ueber Antwerpen und die
Scheldemündung, zwei Fragen , denen der Holländer besonderen
Wert beilegte, meinte Tirpitz, daß da alles beim allen bleiben solle.
Die Rechte der Niederlande sollen in keiner Weise geschmälert wer¬
den. Die kifffft'ge Staatsform Flanderns will Tirpitz den Bo-
schlüsten einer Friedenskonferenz überlassen.

Bezüglich der Franzosen erklärte er, kein grundsätzlicher An¬
hänger der Einverleibung französischen Gebiets zu sein, obgleich
ds d.te Frannosen an Deutschland verdient hätten . Wohl zwanzig¬
mal haben sie während der letzten drei Jahrhunderte die Deuffchen
angegriffen . Der Form nach find dte Franzosen ganz angenehme
Menschen Nur hoben sie die schlechte Eigenschaft, daß sie von Zeit

. zu Zett Blut sehen wollen, das von anderen oder eigenes. Ueber
die deutschen Kolonien sagte der Großadmiral , daß Deutschland alle
seine Kolonien zurückerhalten müsse, lieber Veränderungen könne
ja gebrochen werden. An einen Frieden durch Unterhandlungen
mtt England glaubt Tttpitz auch dann nicht, wenn Llovd George
abtreten würde, we l England nie freiwillig in die deutschen For¬
derungen willigen werde. Der Tauchbootkrieg habe eine Ver-
längeruyg erfahren , weil man vermutlich nicht mit dem brutalen
englischen Raub der neutralen Schfffobrt rechnete. Aber wenn
Deutschland durchhalte, sei der Erfolg sicher.

Line Fälschung.
Di» „Norddeutsche Mgemetne Zeitung " schreibt: „In der letz-

t«n Sitzung des Hauptausschustss des Reichstages hat der Abge-
«rrmete Haas« Mitteilungen über eine angebstche Denkschrift des
früheren Reichskanzlers Dr . Michaells gemacht, die anuexionistische
~iele aufgestellt haben soll. Die Denkschrfft soll in einer Krewer

ttung erschienen sein. Der Abgeordnete Haase machte seine An¬
zabsn auf Grund einer Übersetzung aus dieser Zeitung . Me wir
j»ststÄlM können, Hundell es steh um eine Fälschung. Eine der¬
artige Denkschrift des früheren Reichskanzlers Dr . Michaelisartige Denkschrift
»xistisv nicht."

Wb Berlin , 28. Januar . Der Eiwe voriger Woche durch Flug-
i Blätter für heute ange kündigte große .Ausstand ist
! nichtcin getreten.  Die darauf abzielenden Agitationen haben
! nur ganz bechränkten E folg gehabt, obwohl noch gestern nach- .
^ mittag in Berlin und in den Vororten Flugblätter von Haus zu
i Haus f eißig verbreitet wurden . In Berlin ist im Straßcnbild

üb.rhaupt nichts vom Ausstande zu bemerken. Lediglich in einigen
Petriehen Hot ein 'Teil der Arbeiter heute die Arbeit nicht ausge¬
nommen. Eine vollständige Arbeitseinstellung scheint überhaupt
nirgends erfolgt zu sein Unter den Unternehmungen , von denen
eine teilweiie Arbeitseinstellung gemeldet wird, befinden sich
Ludwig Löwe, A. E -G., Borsig, Daimler . Eine einheitliche Lei¬
tung für den geplant 'gewesenen Äusstand scheint überhaupt nicht
vvrhanvcn zu ein.

Unter  d r Ueberchrist : „Steine aus den Friedens;
weg"  schreibt die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " redaktionell:
Wenn unsere Feinde, die auf eine Revolution in Mittel -Europa
und den Slbfall der Sozialdemokratie vom Voffsganzen ipekulie-cn,
erfahrcn , daß es in Deutschland tat ächlich zu Teilaus-
st ä n d e n gekommen ist, ?o wird man sich in dem Wahne wissen,
d-st telche Hoffnung der Estüllung nahe tei Daß es sich in Wirk-
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cf -cifenbcn nicht um politisch denkende Männer und Frauen
rändelt , sondern in -der Hauptsache iüp ' ÄWWltzhe beiderlei Ge¬
schlechts. Die ozialdemorrauische ZMrnLkwnale Carrejxondenz
schilt das ausdrück ich seft. . _ .

Was öle öeulsche Landwirtschaft im Kriege
g-Leißet hat.

Ende vorigen Monats tagte der Vcreinsauss .chuh der
Branden durgischen tza n d w i r t sch ag t s k a m m e r.
Die Tagung wurde mit e j n e r Ansprache des Kam-
m e r ö o r [ i fee n b e rt Herrn Gras e n von d e r ß ch.u l e n -
b'urg - Grünrhal eingeleitet,  die einen Ueberblick über
das gab, was die demsche Landwirtschaft im Kriege geleistet hat,
wie auch über das . was sie zu leisten noch berufen ist. Die Rede
des Grafen Schulenburg war geboren aus märkischem Geiste und
rief die Landwirte Brandenburgs zu eiserner Tatk aft auf. Aber
die Gedanken dieser Ansprach« passen für das ganze Reich, wenn
Graf von der Schulenbürg unter anderem ausführt : Der General
Ludendorff sagte neulich einmal : „Nicht die Armee allein, das ganze
Vo.k bringt heute die Entscheidung des Krieges herbei." Das ganze
Sioir und in dem Volke tu erster Linse die chasftnden Stände , in
erster Linie Industrie und Landwirtschaft! Die Industrie hat die
schwere, gewaltige und veramwortungsoolle Aufgabe, in erster
Lime das bereitzustellen, was das Heer bedarf : Eisen, Stahl und
Koh en, sie hat die Kriegsmittel herbeizuführen , fle hat vor allen
Dingen dafür zu sorgen, daß die gewaltigen Ansprüche an Muni-
rü-n, Anspircha die in den letzten Jahren in einer Weise gestiegen
sind, wie man es früher niemals auch nur annähernd für möglich
gehalten hatte, befriedigt werden. Denn jede Stunde , die hier un¬
nütz gefeiert wird jede Stunde , wo die Munition .nicht rechtzeitig
zur Stelle ist, kostet vielen von un 'eren Kämpfern drauhen das
Leben. Und die Landwirt -chaft hat die gleich schwere und verarn-
woriungroolle Aufgabe, un er Volk mit den nötigen Nahrungs¬
mitteln zu verseh.n.' Da ist es  in erster Linie Pflicht der Landwirt¬
schaft, dafür zu sorgen, daß die Produktion nicht zurückgeht, daß die
Produktion aufrechlerhalten wird denn nur so ist es möglich, dem
Volke die nötigen Nahrungsmittel zur Verfügung zu stellen.

' Zur Ausrechterhaltung der Produktion ist alle Energie nötig,
denn die Schwieriakeiten, die sich ihr entgegenstellen werden von
Jahr zu Jahr größer . Ich habe im vergangen -n Jahre aus die
Schwierigkeiten, die sich hier darbieten , in ausgiebiger Weife hin-
gewiÄ'.n. Ich will mich daher nur kurz darauf beschränken, auf
die Schwierigkeit, aufmerksam zu machen, die dadurch entsteht daß
die Betricbsführer in vielen Wirtschaften fehlen, ferner , daß die
Arbeitskräfte nicht in genügender Zcch vorhanden sind. Start
dessen treten Fl auen Grei e und Iungmannen ein. Sie alle geben
ihr Bestes her, aber die Kraft des Mannes . der sonst die Arbeit
aetan hat und der jetzt drauhen im Schützengraben steht, wenn er
nicht schon unter dem grünen Rasen ruht , die ist niemals voll zu
ersetzen.

Ich weist ferner hin auf dir Schwierigkeiten, die daraus er¬
wachsen, daß das Spannvieh nicht mehr in gevügender Wenge vor¬
handen ist. infolge der geringen Ernährung nicht mehr in der Lage
ist auch nur annähernd die Arbeit zu leisten, die es früher ge-
leistet hat

Ich webfe hin auf die Produktionsminderung . die sich daraus
ergibt, daß der Dünger nicht mehr genügend vorhanden ist Der
animali » e Dünger ist weniger geworden und der der vorhanden
ist. hat nicht annähernd mehr die Qualität die er früher gehabt hat,
w il das Vieh schlechter ernährt ist. Künstlicher Dünger ist zum
großen Teil überhaupt nicht mehr zu haben. Zwar wird Stickstoff
produziert in einer Weise und in einer Menge , wie wir es früher
nie für möglich gehalttn haben , aber dis er Stickstoff kann nicht
der Landwirtschaft zugeführt werden, sondern cr muß setzt in erster
Linie verwandt werden um hie Erfordernisse des Heees zu befrie¬
digen. er wird verwandt , um Munition zst schaffen.

Und alle die anderen Dinge, die wir krauchest sei es Schmier¬
öl. st-i es Leder, sei es Eien, ' astes das ist nicht in ausreichender
Menge vochanden Neue Ma 'chinen können nicht mehr geschaffen
lyerd.cN, die alten Maschinen können k- iyn und .Harm auch nur nob-
dürftig repariert werden ja nicht einmal die Pflug chare sind oft
zu Hab n, und so ist es nicht zu verwundern , wenn der Acker ver-
pädei und verqueckt, und wenn die Erträge zurückgehcn. Es muß
mit aller Energie dagegen angekämpft werden, haß die Erträge
zurückgehen es muh überall der eiserne Wille bestehen hie Erkräge
in der a ten Höhe zu erhalten , denn das ist no wendig, um drirchzu-
halten und wo ein Wille ist, da findet sich auch ein Weg.

Und dann hat die Landwirtschaft hie schwere Aufgabe, die
Dinge, die sie produzier ! hat , der Allgemeinheit restlos zur Ver¬
fügung zu stellen. Dieses „restlos" bedeutet eine außergewöhnliche
Härte , die aber notwendig ist. In Friedenszeiten hat immer ein
RcchGgiundsctz gegolten, daß ein stder das . was er aus eigener
Sckollo durch eigene Intelligenz mit eigener Kraft erzeugte, auch
bedachten und behandeln kann als lein alleiniges Eigentum , mit
dem er lchaltcn rznd walten kann, wie es chm beliebt. Aster setzt
während des Krieges darf und kann der Landwirt mit dem, was er
erzeugt hat . nicht schalten und walten , wie es chm beliebt. sondern
das, was t  im Schweiße 'eines Angesichtes erzeugt hat . das muß
er asteeben. restlos abgeben. Er darf kaum zurückstehälten. was .für
seine dringendsten eigenen Erfordernisss für seinen Lebensunter¬
halt' nöngist.  Er darf nicht einmal favie' zrirückbehalten, wie cr
gerne möchte. Das sind Härten , das sind außerg -wobnliche Härten,
ab r wir leben im Kriege, und der Krieg bringt Hörten mit sich,
und GGie Härten sind unvermeidlich.

Dcsweven habe ich es auf das allerrieffte bedauert , wenn in
d n letzten Tagen Ar ..lei durch dre Prelle gingen — ick habe st" in
einer ganzen Reihe von Zeitungen gefunden —, wo darüber geklagt
wurde, daß der Landwirt mebr als seder andere Stand unter
Staatsausticht gestellt wäre , daß der Landwirt mehr als jeder an¬
dere Stand sich Verfiigungsb i'chränkungen aefallen kaffen müsse,
daß der Landwitt mehr als seder andere Stand nicht mebr in der
Laoe wäre über das was ihm gehöre, zu verfügen und damit zu
sä asten und zu walten wie es ihm beliebt. Gewiß , das trifft alles
zu, aber das darf nicht in diesem aufreizenden Tone in die Welt
geletzt werden , wie es geschehen ist. Die Behörden , die die'e Ver¬
fügung er affen hab-n sind sich der Hä"te die'er Verfügungen sehr
wohl bewußt es liegt ihnen nichts ferner , als den Landwirt schlech¬
ter behandeln zu mosten als irgend einen anderen Stand , sondern
zu diesty Verfügungen drängt einzig und allein die bittere Rot
und die Notwendigkeit der Stünde.

Man ist. wenn man alle Schwierigkeiten bedenkt, geneigt sich
bartete- Sorge hinzumben Aber, jetzt ist nicht Zeit für bange
Sorge ! Als vor weni«en Wochen ein bekannter Parlamentarier
in das große Hauptquartier berufen mar da hatte er dort eine Be¬
im-cchuvg mit dem Feldma -schall Hindenbrirg Während der Be¬
sprechung. *0 erzähste der Herr , trat ein Adsutant ins Zimmer und
meldete, daß eine Depesche aus der Mark eingetroffen war . Er
las vor : „Bange Sog-  beschleicht uns . wenn - ." Da
unterbrach ihn der Feidmarschall und ries: „Ach was , telegra¬
phieren Sie zurück: Bange Sorge ist nicht deutche Art !" Das
wollen wir uns gesagt sein lassen: ' Bange Sorge ist nicht deutsche
Art!

Wo wä-cnßvir denn hingekommen. wo ständen wir denn jetzt,
wenn untere Feldgrauen draußen sich von banger Sorge leiten
ließen! Nein nicht bange Sorge war cs. sondern der Srege-wille
war es. d-r sie dahin geführt hat , wo sie jetzt stehen, der Sieges-
willo. der bewi' kt hat, deß wir die Erfolge erringen konnten, die
wir errungen haben. Und von dickem Gefühl sollen und müssen sich
die Landwirte bei uns auch leiten lassen.

Giadi, Kreis«.llmgeblmg.
Biebrich.

* Die städtische Sparkasse Biebrich (Rhein ) teilt
uns mit daß sie in der Z -it vom 1. bis 6. Februar ausnabmswei 'e
von 9 bis -t kibr für den Rublrkumrerkehr geöffnet ist. (Gewöhn¬
liche Eckchäft' ftunden von 9—2 'A Uhr .)

* Aenderungen des deutschen Postlcheckge-
! otze 3. Wiederholt ist in den letzten Jahren in der Tagespreise
dem Bedauern Ausdruck gegeben worden , daß das deutsche Post-
scheckwe'en noch nicht die Entwicklung äufwet e wie in anderen
Land nr und wie sie notwendig sei, um den bargeldlosen Verkehr
zu fördern. Der Hauptgrund für die langsame Entwicklung im

Deutschen Reich wurde in der Erhebung von Gebühren beim Ver-
, kehr zwischen dem .Postscheckamt, und dem Kvkttpinhabern gefunden.

fflte uns zur er lästig wird , soll dem Reichstag nächstens
. erne Aenderung des Cckekes in der Richtung vorgeschlagen wer-
i den, haß auf dl« Erhebung von Gebühren bei Uxbeuwerfung vyn
i E .ld von einem Konto auf sin anderes und daß ferner auf den

Frankierungszwang her Brresen von Kontolrchabcrn an das Post¬
scheckamt verzichtet wird.

* Wba E.irtiprechend den Grundsätzen für die Gewährung von
Kriegsbeihtlfei,  aus Anlaß der Teuerung an Zollbeamte
im Ruhestand ' und deren Hinterstliebene werden jetzt auch pensio¬
nierten Beamtender ' Heeresverwaltung und deinen Hinterbliebenen

: Kriegsbeihilfen gezahlt. Auch die pensionierten Offiziere und Ren¬
tenempfänger und ihre Witwen sind Waisen können ebenfalls mit
laufenden oder einmaligen Kriegsbeihilfen bedacht, werden, für
deren Bewilligung bei den Offizieren ufw. das Kriegsininisterrum,
bei Rentenempfängern usw. das örtlich zuständige stellvertretende
Generalkommando in Frage kommt.

Wiesbaden. Der Grotzh. Luxemb. HosstuchhändlerHch. Staadt
wurde zum Hofbuchhändler des Kaisers und Königs ernannt.

°— Auf die von dem Herrn Oberbürgermeister an Seine
Majestät den Kaiier übermittelten Glückwün.che ist folgendes Tele¬
gramm eingegangen : „Herrn Oberbürgermeister Glässing, Wies¬
baden. Seine Majestät der Kaiser und König haben sich über die
allerhöchst Ihnen von der treuen Residenzstadt Wiesbaden zrmr
.Geburtstag daraebrach tei? Glückwünsche herzlich gefreut und lassen
für das treue Gedenken vielmals danken. Geheimer Käbinettrrat
von Berg ." — Exz llenz H e n g st e n b e r g , der frühere Ober-
Präsident der Provinz Hessen Nassau, ist von der philosophischen
Faku tat der Universität Frankfurt a. M . zum Ehrendoktor promo¬
viert worden. — Dem P äsidenten des Königlichen Konsistoriums,
Wickl. Geh Oberkonsistorialrat st). Dr . Ernst,  ist das Eiserne
Kreuz zwei er Klasse am werß-.chwarzen Bande allerhöchst ver¬
liehen wo den.

wc Trotzdem sie erst 2Q Jahre zählt,, ist die Näherin Minna
Birlenbach eins Sonnenberg bereits eine ganz gefährliche Schwind¬
lerin welche das Land die Kreuz und Qu-re durchzieht und dem
An'chsine nach lediglich aus ihren Schwindeleien und Diebstäh en
ihren Erwerb zieht. In einer Zeit , in der einer Familie in
Biebrich  in blühendem Wer die eine Tochter gestorben war,
stellte sie sich eines Tag s ihr als gute Bekannte der Gestorbenen
vor. renommierte mit ihrer guten H rkunft erzählte, sie ei die Toch¬
ter eines Gutsbesitzers in einem kleinen Do fs bei Duffe do f sic werde
von ihrem guten Vater derart reichlich mit Lebensmitteln versorgt,
daß auß -r ihr noch eine ganze Fami ' ie reichlich genug daran habe,
und ließ auch durch! licken, daß ihr Vater nicht abgeneigt ei But¬
te - Eier , Mehl rstw. zu von ihr angegebenen billigen Prelsen an
Vckann' e abzugeben Allerdings sei der gute Mann einma bei
einem solck en Gefäll ic keitsgc schäste 'r ingefallen chah-r mache er
ietzt zur Bedingung , daß vorher bezahlt werde. Sie erhielt darauf
21 Mark , es wurde ihr auch in dem Hau 'e Logis gegeben, ihr aus
ihre Behauptung hin . daß ihr unmittelbar vorher die goldene Uhr,
als sie am Rheinnser mit ihr g ipielt . ins Wasser gefallen -ei, eine
Tulauhr geliehen.' Als die Loglsgoberm aber am nächsten Tage
non einem kurzen Ausgang nach Hache zurückkehrte. war dis Per¬
son un 'er Mitnahme eines 20-Mark cheines, den sie einer Kommode
entnommen hatte .' ausgerückt. Ein SchüffengerichtsurteU nahm sie
.in 5 Monats Gefängnis.

wc In einem hiesigen Gasthaufe hat sich dieser Tage ein Fe 'd-
graucr einqua iiert mit einem . Frauenzimmer , angeblich seiner
Frau , um andern Tages unter Mitnahme von B .-ttüchern. anderem
Bettzeug gezeichnet G. S . und Ucberzügcn zu verschwinden. Der
Mann bat mittlere Statur , blondes Haar , kurzen, blonden Schnurr¬
bart blasses Gesicht, ist 25—30 Jahre alt und trug eine feldgraue
Mütze mit Schirm . Auch die Frau ist von mittlerer Statur , hat
dunkles Haar , blafjes Gesicht und trug langen chwa-zcn Mau el.

wc Wircsstaden. .tz-chö f f e n g e ri cht. Umfangreiche D i e b-Sähle  vo.nDel sitzh in der Dotzheimer Oelfabrik verübt worden.or dem Schöffengenchte erschienen Dienstag im Ganzen 14 Per¬
sonen. meist jugendliche Arbeiter he Fabrik , welche das Del in ihren
Kaffeekanneri nach Särluß her Arbeit mitgenommen und andere,
weiche es angekauft und sich dadurch der Hehlerei lchuldig gemacht
haben sollten. Angeblich handelt es sich lei dem veruntreuten
Speiseöl um einen Ge amtwect von 5.0—60 000 Mark . Außer dem
Oele sind auch Hafers ochen u 'w. entwendet wo den. Die ,Ange¬
klagten sind in der großen Mehrhest aris Dotzheim, einige aus
Frauenstein bezw. Erstsrcheim. In der Hauptfachs wurden die
Leute lediglich wegen Mundraubs und zwar zu Geldstrafen von 5
bis 15 Mark verurteilt , nur der angebliche Derführer verfiel wegen
Diebstahls in srchs Wochen und drei andere neben der Geldstrafe
in G. fangnisstrafcn von einem Tage bis zu 3 Tagen . Soweit es
sich bei den Gesüngnisstrafen um Jugendliche handelt, beschloß das
Gericht, sie zur bedingten Begnadigung in Vorschlag zu bringen.
In einem Falle erging ein F ei p uch. — In dem Schönfeldichcn
Ee 'chäfte an der Marktstraße zu Wiesbad -n sind eines Tages 72
Kisten Handkäse bechlagnahmt worden, welche von dem Geschäft
über den Höchstpreis eingekauft und auch verkauft worden sind.
Die Keschäftrinhaberin , me che berei' s dreimal wegen Höchstpreir-
Übersch-eilnng bei Handkäsen mit 100 Marli 10 Mark bezw 50
Mark vorbestraft ist, verfiel in 400 Mark Geldstrafe. Nach einer
Mitteilung der Angeklagten hat sich der Umsatz an die'en Hand¬
käsen in dem Schönfeldschen Ge'chäft zeitweilig auf 15 000 Mark
im Monat betragen . — Ein Wiesbadener Arzt bet at eines Tages
die Konditorei eines dorttgen vornehmen Kaffee, um einige Tafeln
Schokolade zu kaufen. Als ihm der Pfundpreis mit 32 Mark an-
gegel en wurde , hielt er diesen Preis für deratt übersetzt, daß er
Strafanzeige erstattete. Dienstag stand der Lokalinhaber vor dem
Schöffengericht es erging jedoch ein Freispruch. Die Schokolade
nämlich wa- in Bonn von einem Konditor erstanden, der scrner'eits
die Ware von einem Feldgrauen bezogen haben wollte. Nach dem
Gutachten eines Sachverständtgen gilt in Konditoreien nicht nur ein
Gewinn von 25 Prozent allgemein als zulässig, sondern ein weit
höherer. Dem Konditor in Bonn wird Voraussicht ich der Prozeß
gemacht wegen Kettenhandels . — Den zulässigen Höchstv eis für
Schokolade sollte auch der Südfrüchte Händler Pons in Wiesbaden
überschritten haben indem er 230 Pfund Schokolade, die er zu
17 Mark b-z?v. 17.50 Mark eing-?kauft, im Kleinen zu 20 bis 21
Mark weitergegeben hatte . Der Mann versicherte iedoch. er habe
einen Teil der Schokolade Verwandten zum Einkausspreis abge¬
geben, und ein Teil der Schokolade sei beim Eintreffen brüchig ge¬
wesen und daher von ihm unter dem Einkaufspreis ve' kauft wor¬
den: er erzielte durch diese .Schutzbehauptung ebenfalls einen Frei¬
spruch.

wc Dienstag abend kurz nach 10 Uhr brach in der Neugebauer-
schen Dampiichreinerei an der Schwalbacherstraße ein Scizadevseuer
aus . Das Feuer sprang bald aus dem ersten Stockwerk, in dem es
ausqekoinmen war , auf den zweiten Stock über und richtete an Ma-
terial -en, Maichmen ufw. eine ziemlich erhebliche Zerstörung an.
Bei^e Stockwerke find vollständig ausgebrannt . Mit fünf Schlauch-
leittmgen ariff die Feuerwache das zerstörende Element an ; nach
etwa dreistündiger Tätigkeit konnte sie wieder abrücken. Man
glaubt Anhaltspunkte für das Vorliegen einer vorsätzlichen Brand¬
legung zu haben.

Aus dem Xmnvs.  Nebel und Sonnenschein. Während seit
Samstag früh ein graues undurchdringliches N -Helmeer über der
Rhein- und Maineben « lagert und jeden Schiffah'-tsverkehr
hemmt, blaut auf dem Hochtaunus feit Freitag der köstlichste Früh-
l'ngshimmel und d'e Sonne lacht von früh bis ipät und treibt um
die Mittagsstunden das Therma -reter schon auf 15 Grad Wärme
in die Höhn In den wogenden Nebeffchwaden ragen von König-
stem und Falkenstein bergwärts die Kuppen des Hochtaunus wie
Horste und Felieninseln inmitten eines unendlichen Oreans auf. ein
Bild , wie cs nrtr selten in die Erscheinung inii . Wie vom Feld-
berg gemeldet wird , ist den dortigen Beohachtungen zufolge recht
bald mit klarem, Hellem Wetter in der Ebene zu rechnen.

Bad tzombrrg v. d. f>. Die Kaiserin traf Montag sn'ih wieder
zu längerem Slnienthalt hier ein und nahm im Schloß Wohnung.
— Im Hardtwald , auf Ober-Ellchbacher Gemarkung, ist die Er¬
bauung eines großen Sanatoriums geplant.

Eppflein \ T . Oberhalb des Dorfes löste sich an einem Berge
infolge des Tauwetters ein n-rwaltiqer Felsblock los und stürzte in
d'e Tiefe. Die Eeste'nsmaffen . etwa 2<W> Zentner , sperrten die
HaripPraße . Menlchenl' ben waren gliickl'chermeffe nicht zu be¬
klagen: auch PabMiMaden -wurde nicht mrgerichtet.

Sloffenhsim. Aus den Stallrmgsn des Zieqeletvsrmastsrs
Eigelebeinier stahlen Dic-che nachtlichsrweife zwei Schweine.

Höchst. Ab 1. Februar hält der Schnellzug Kastei—Frankfurt
i (ab Kastei 1,43 nachrn.) bei hi.siger Sration n.ich) mehr. ..

höchst. ' H rrtt Oberbürgermeister D'r . Ianre ist dar Eisemr
) Kreuz am weiß-chwarzen Barche verliehen worben insbesondere

in An.-rtenrmng ferner Verdienste auf iriegswirtchasliichem Ge-
- bieie, die er sich nicht nur im Dienste unserer Eiadr , ,andern auch

als Beauftragter der Kgl. Staarsrcgierung ' in weiterem Umfange
i f worben hat. So war , um nur eins zu erwähnen , der Herr
\ Obcrl>ürg:rmeistxr von deyr f.üheren Preußischen Sraatskommlssar
! Exzellenz Michaelis mit der AsvPon her Leden-simkreicirnter der
i «Städte Erfurt . Halle und M -.-r ebürg betraut rporden.

Frankfurt . Bei einer Streife durch den Hauptbahnhof griff
\ ein Kri.mittalschutzmann in einem Wartesaal dritter K' --st einen
! französischen' Fliegerleutnant auf, ' der aus einem Gefm.genenlager
j entwichen war und in die Heimat zurückkehrenwollte. Der Lmt-
! narrt, der in der Kleidung halb Oftizier, halb Zivilist war , trug
! eine größere Geldsumme bei sich. Er stellte sich zunächst taubstumm,
} wurde aber nach kurzer Unterhaltung ' recht gesprächig. — Irr einem
: großen Bierlokal .-an der Kgijerstraße veranlaßte ein Gast die Fest-
l nähme eines wahrscheinlich falschen Fliegers , der wegen verschie-
j den'er Betrügereien und Diebereien gesucht wird. Der „Flieger"

trug eine Anzahl hoher und höchster OrdenMiszeichnüngen. Da
seit feiner Festnahme d.e vielen TornisterdiebMhle im Hariptbahn-
hofe wie mir einem Schlage aufgehorl haben, vermutet die Polizei
in dem Manne auch den Tornisterdieb.

Frau fort . Ein aufregender Vorfall spielte sich Montag mittag
im Hauptbahnhof ab . Mit einem größeren Transport Strafge¬
fangener sollte arrch der vielmals vorbestrafte Heinrich Trinkaus
von hier zur Verbüßung von sieben Jahren Züchthaus nach der
Strafanstalt Butzboch verbracht werden. In dem Ang-nblick, als'
der Frankfurt -Gietzener Zug mtt einem Gefangencn-Transport-
wagen in di« Halle einlief ritz sich Trinkaus von dem mit ihm zu-
iamm-engefesselien Mitgefangenen los . sprang unmittelbar vor der
noch rollenden Maschine über die Glei e auf den and-ren Bahn¬
steig und verschwand spurlos . Die sofort vorgenommenen umfas¬
senden Be soigringen hatten keinen Erfolg . Der Verbrecher konnte
bis zur Stunde nicht ergriffen werden. Vermutlich hä t er sich in
einem der zahlreichen Frankfurter Vr .b eck rchlupfwinksl , in denen
er wohlb-kannt ist, oer , argen — Auf der Fahrt nach Fulda stürzte
die jugendliche Postaushelserin F ida Roeder b.-i Flieden aus einem '
D Zuge und trug dabei lebensgefährliche Verletzungen davon. —
Ein junger Mann schoß sich Dienstag nachr am Südausgange des
Havp bahnhoss eine Kugel In die Brust . Er kam in hoffnungs¬
losem Zustande ln das Städtt che Krankenhaus.

SHmilien l. X.  Der „Entdecke" Schmttttßs
und langjährige Leiter des hiesigen Zweigvereins des Taunüsk ubs,
Fabrikbesitzer Wilhelm Ochs, ist im After von 63 Jahren gestorben.

Ried a. Ist., 29. Januar . Die Ehefrau des hiesigen Lehrers
F -anz Mal 'y wurde in Sayn , wo sie zu Besuch weilte, währ .-nd
einer Wagenfahrt infolge Schsuwerdens der Pferde ans dem Wa¬
gen und auf die Straße ge chleudett. Sie erlitt hi ri ei Ver¬
lebungen, die nach wenigen Augenblicken ihren Tod herbei-
führten.

Niedorlechnsickn. In der Angelegenheit der Lebensmittekstelle
der naffanischen Rheinstädte weilte ein Berliner Beamter hier, um
sachdienliche Untersuchungen anzustellen.

Mainz . Im Groß Gerauer Kreisblatt stand dieser Tage eine
Anzeige, wonach am Freitag üonncttag in Mainz auf dem Brand¬
platz ausrangierte Militärpferde zum Ausgebot kämen. Daraufhin
hatten sich cm 800 Landleute eingefunden, um sich Pferde zu er¬
werben. Solche waren aber nicht vorhanden . Die Kaufliebhaber
waren um Geld und Zelt geprellt.

— Im Bahnhof Uhlerborn stieß infolge fal 'cher Weiche'n-
stellrmg bei dichtem Nebel der Per 'onenzug 1243. der von Mainz nach
Köln unterwegs war , auf einen Rangierzug auf. Mehrere Perionen.
wurden ichnze■verletzt. .

Ans Rheircheffim. Nach den Ergebnissen der Weinernte in beiu
11 großherzog tü)en  Weindavdornänen Rhejnhcssens, die einen
Rückschluß auf die gejawte Ernte der Provinz gestatten, kann die
1917er Weinkreszcns für Rheinhsssrn als eine vollständige Drel-
viertelerute bezeichnet we dm.

Nftder -Ingslhelm . Auf einer von vielen hiesigen und aus¬
wärtigen Spargelzüchterw besuchten lijersammlung wurde bekannt
gegeben, daß in dieftw Jahr der Spargelhände ! ganz auf Rech¬
nung der hessischen Landesgemüi -stelle gehe, die formell Käuferin
der Ernte werden iolle Die Händler würden dadurch nicht aus-
ge 'chaliet, iondc n dürfen mit Züchtern und Abnehmern (Siädten)
Käufe bezw. Verkäufe alOch ießen, wobei aber seder Abschluß der
Genehmigung der' Ge'müjestelle bedarf. Ueber die Spargech eise
sind noch keine Normen festgeletzt auch die Bildung von' Höchst¬
preisen ist bisher ungewiß . Wenn keine Höckistpreiie fsstge'etzt wer¬
den dü fte die hiesige Markthalle dem Spargelverkehr geöffnet
werden.

Kreuznach. Ein seltsames Opfer des Hochwassers. Durch die
Kcll -ftüre gebrachen und in das im Keller stehrnde Wasser gefallen
ist hier der Rolliuh -männ Junker . Als man den VerUnnlLckl'eir
rett ir wollte, hatte ein Schlaganfall feinem Leben schon ein Ende
gemacht.

Kreuznach. An der Eiftnbohnunfallstrlle bei Kirn an der
Nahe fanden Taucher die Reste eines noch tief im Schlamm stecken¬
den D-Zugwagens : unter den Trümmern lagen drei Leichen. Es
werden ron Angehörigen noch zahlreiche Offiziere ge'ucht, die sich
an dem Unglückstage auf der Heimreise nacb der Heimat besandett,
seither aber nichts wied r von sich hören ließen.

Wb Krenznach Seine Masestät der Kaiser und König hat dem
Oberpräsidenten der Rheinprovinz zur Linderung der ersten Not
bei dm 5)ochwasserichäden im Nahetal eine weitere Spende von
50 000 Mark aus allerhöckfft seiner Schatulle zugehen la ssen.

Brmies AlLerlei»
SchTchksrn. Der früh re Landrat des Kreises Schlüchtern,

Dr. Valenftne -, dem von hier aus die Verwalttmg des Kreises
Burgdars in Hannover überkraaen wurde, ist zum Gebelm? Over-
rcgierungs - und Vortragendem Rat in dem Ministerium des Innern
ernannt worden.

Eastellarn (Hunsrück). Ein Dochdeck-r in Sabershausen , der
die Sturmschäden auf dem Dache des Wohnhau es des Ho zhänd-
lers Franz Io 'ef Klein , hi r ausbeffstte , stürzte dadurch, daß die
auf dem Dache befestigte Leite ' fick löste, ab. Der blkann fiel ans
einer Höhe von etwa 15 Meter zu Boden. Trotzdem konnie er allein
heimaehrn

Mannheim . Beim Hantieren mit einer Granate in der Woh¬
nung des Werkführers Koro explodierte das Gestboß und verletzte
einen Mann , eine Frau und vier Kinder lebensgefährlich.

Mülhe'm tArihri . Im benachbarten Selbeck wurden die bei¬
den Fräul in Schmück Tante und Nichte in ürem Landhaus er»
mo.det aufgefunden. Sie find auch beraubt worden.

Kassel. Währ nd einer Grabrede erlitt in Waffungen der
Supe in' endent Hübner einen «2ck)!agansall, der den sofortigen Tod
des Geistlichen zur Folge hatte.

H' stst i. p.  Vom diesigen Schulhau 'e stürzt? der <sck)ornstein-
feger Ziffel ab und verletzte sich in schwerer Wel'e.

Bonn . Das Bonner Lebensmittelamt gi' t Neuvermählten,
wenn einer der Ebegatten weniastens kechs Monate Bonner Ein-
wohne- war , als einmalige beGndere Lebsnsmittstzu ag? 30 Pfund
Kartoffeln , zwei Pfund Weizenmehl , zwei Pfund Grieß , fünf Pfund
Zu^er, zw 'i Piund Malzkaffee zwei Pfund Butter oder andere
Fette »edn Eier.

Duisbnra . Funk 16- bis 19!8hrinr Vurichen dattm im d-estoen
Indufttiegebiet durch Zerstörunq und Beraubuna der elektrischen
Stromlelttmgen an Bahnen . Feuermeidern und industriellen V»-
tv-eben länaere Zeit hindurch schwere Störungen verursacht Die
Täter wurden von der Strafkammer ttost ihrer Jugend zu Lefäng-
nisstrafen von 6 bis 24 -Monaten nerurtelkt._

Onzinal -Ngman von A. C » » rth » - Mahl » e
(10 Fortsetzung ) (Nachdruck verboten.)

Havs -Georq guittterte über jeden Tadel mit einem nervösen
Zucken seines Mundes , offne etwas zu erwidern . Sein Vater aber
wußte nickt, iollts er über Trautes Gebaren lackten' oder sich
üraeLn. kst sckrauie zu Hans -Georg hinüber : als er die Wolken auf

» deffsn Sttrn sah, gab er sich- doppelt ungezwungen, um dir Mw -,
'' mring zu haltr 'a , ,



Lori bemerkte dir gereizte Stimmung Hilden und drüben und
dos Herz wurde ihr schwer und schwerer. Las sah nicht aus wie
eine glückliche, friedliche Ehr . Sie kannte HansXöeorg und wußte,
daß Traute sich Ibm gegenüber vollständig im Tone vergriff . Und
Lori erwog bei sich, ob es nicht gut sei, Traute einen Wink zu
geben, wie sie Hans-Georg nehme» müsse.

So verlies die Mahlzeit recht unerquicklich. Di« vorzüglichen
Speisen , aus die Minier Klinischen so viel Sorgsalt verwendet , wur¬
den nicht gewürdigt . Traute schätzte Tcffelfteuden überhaupt nicht,
weil sie stets besorgt war , ihre elegante Schlankheit einzubüßen . So
mollig und rundlich wie ihre Schwester Lena zu werden, erschien
ihr wie ein Schreckbild.

Gleich nach dem Dessert erhob sich Herr von Hohenstein und
ging aus die Terrasse hinaus , tun dort eine Zigarre zu rauchen.
Der Wind hatte nachgelassen, es war fast sommerlich warm ge¬
worden.

Die kleine Frau tut ja gerade, als fei sie unversehens unter
Botokuden geraten ! Nee — das gefällt mir nicht, dachte er ärger¬
lich.

Hans -Georg ging seinem Daker nach und stellte sich vor ihn hin.
Ra , alter Herr , Dir ist wohl auch die Galle übergelausen?

fragte er mit Galgenhumor.
Herr von Hohenstein blickte seinen Sohn mit tragischer Miene

an.
Schockschwerenot, Hansjörg — wir sind ja wohl eine ganz ver¬

wahrloste Bande , daß Deine tleine Frau uns so straff an die Kan-
darre nimmt.

Hans -Georg lachte grimmig.
Ja , alter Herr , Traute behauptet, ich hätte lauter saloppe

Junggesellemnanieren , die sie mir abgewöhnen müsse. Mit Feuer¬
eifer hat sie sofort nach unserer Hochzeit damit begonnen. Na , Dir
wirds wohl nun auch an den Kragen gehen.

In Herrn von Hohensteins Gesicht wetterleuchtete es, wie in
dem seines Sohnes.

Lasten wir uns dos gefallen, Hansjörg?
Hans -Georg richtete sich mit einem Ruck empor.
Nein , alter Herr , das lasten wir uns nicht gefallen.
Hm! brummte Herr von Hohenstein, wir habon doch bisher

noch nirgends mit unseren „mißachteten" Manieren angestoßen —
was?

Nein , Vater , man hat uns damit sogar bei Hofe postieren
kaffen. Prinz Christian ist nicht die «spur formeller als wir,' selbst
der Herzog und die Herzogin geben sich schlicht und nattirlich. wenn
sie nicht vor der Oeffenilichkeit repräsentieren müssen. Traute wird
hoffentlich zur Einsicht kommen, daß das Leben in Hohenstein ge¬
mütlicher ist, als das in Lankwitz.

Der alte Herr attnete tief auf.
Na , Gottlob, Hansjörg — ich dachte schon, ich müßte auf meine

allen Tage noch einen Anstandskursus durchwachen.
!8ater und Sohn sahen sich an — dann lachten sie beide —

lachten laut und fröhlich, lachten sich allen Aerger von der Seele
und promenierten Arm in Arm auf und ab.

So ist's redjt, Hcmsjörq, — wir lachen den ganzen Formen-
kram weg! So , wie wir sind, so stnVwir unserem feinen, sensitiven
Mütterchen recht gewesen, so find wir der Lori recht. Tante Maria
bat auch nie etwas an uns auszusetzen gehabt, trotzdeni sie an den
Hofton gewöhnt ist. Wir lassen uns von Deiner kleinen Frau gar
nicht irre machen, dann wird sie ihre Erziehungsversuche schon von
selbst aufgeben, was , Hansjörg?

Hoffentlich, Vater . Hier bleibt jedenfalls alles beim aiten . —
Drinnen im kleinen Salon neben dem Speisezimmer hatten

Traute und Lori sich niedergelassen, um den Kaffee einzunelunen.
Lori quäkte sich ab, eine leichte Unterhaltung zustande zu bringen.
Traute gab ihr jedoch nur einsilbige Antworten und sah über sie
hinweg, als fei sie Luft.

Als das laute , fröhliche Lachen der beiden Herren hcreinklang,
atmete Lori , wie vock einer Last befreit, auf . Sie hatte Läterchens
und Hans -Georgs ärgerliche Stimmung wohl gemerkt. Am liebsten
wäre sie nun hinausgeeilt und hätte mitgelacht.

Aber sie konnte Traute nicht allein lasten. Die junge Frau
war nervös zusammengczuctt, ock dos laute Gelächter ertönre.

Mein Gott — dieser Lärm ! rief sie. Wie kann man seinen
Gefühle» Nur so lärmend Ausdruck geben. Man merkt, daß die
Herren lange Fahre nicht unter dem veredelnden Einfluß der Haus¬
frau gestand:» haben.

Lori stieg das Blut ins Gesicht. Das war ein Hieb, der sie tref¬
fen tollte. Am liebsten wäre sie hinavsgeaangen . Aber sie sagte
sich, daß sie sich Hans -Georgs wegen mit Traute vertragen müsse.
Seinetwegen und auch Väterchens wegen mußte sie jeden Konfliktvermeiden.

So bezwang sie sich und antwortete ruhig:
Du urt.eilst ein wenig streng, Traute . Sehr zeremoniell ist es

in Hohenstein nie gewesen, und auch nicht zu Mütterchens Lebzei¬
ten. Sie war eine feine, stille Frau , aber sie hatte er gern, wenn
in ihrem Gatten und ihrem Sohne die Lebens 'uft überschöumte;
oder wolltest Du mit Deinen Worten sagen, daß ich nicht imstande
war , einen veredelnden Einfluß auszuüben?

Traute wippte wie geiangweiit mit der Fußspitze, die unter
ihrem Rocksaum hervorlugte.

Ja , das will ich damit sagen. Aber von Dir ist auch nicht zu
verlangen , daß Du weißt, was sich in unseren Kreisen schickt. Bei
Deiner Abstammung ist es immerhin anerkennenswert , daß Du
Aich m unseren Krei'cn so leidlich zurechifindest.

Sie beobachtete Lo :is Gesicht scharf unter ihren Lidern hervor,
um zu s-hen, ob ihre Pfeile trafen.

Lori wurde totenbleich und ihre Lippen zuckten.
Bei meiner Abstammung? fragte sie mit bebender Stimme.
Nun ja — Deine Mutter mar doch wohl hier im Hause Mam¬

sell oder Haushälterin?
Lori preßte dis Handflächen aufeinander.
Meine Mutier war allerdings gezwungen, siir sich und mich

Brot zu verdienen. Aber sie war die Tochter eines Offiziers, eines
Frcibew-n von Halten . Mein Vaier war gleichfalls Offizier und
aus altadeligem Geschlecht. An meiner Abstammung ist also wohl
nichts auszusetzen.

Trautes Augen sahen gehässig in das blasic, stolw Gesicht.
Le -i hotte ruhig, würdevoll gesprochen und Traute sah ein, daß sie
izrcn Zweck. Lori zu demütigen, nicht erreicht hatte.

Eine Weile blieb es still zwischen den beiden Damen . Don
der Terrasse hc-ein klang, das frohe Geplauder der beiden Herren,
die ihren Aerger über Traute vergestcn hatten . Lori bezwang sich
endlich, das Ec 'pckch fortzusitzen. Sie wollte die Kränkung "ver.
"essen,-die Traute ihr zugefügt hatte , wollte dos Ihre tun , um den
äneden des Hauses zu wahren . Jetzt hatte sie gleich die beste Ge¬
legenst eit, ihren gutgemeinten Rot anzubringen.

Vielleicht ist Dir in Hohenstin manches ungewohnt Traute,
wünschest gewiß manches zu ändern . Aber ich bitte Dich, tue

das nickt in der Weise, wie heute bei Tllch. Damit erreichst Du bft
"ans -Ecora nu ' das Genentril (fr  ist nie non einem Men 'chen
batt cmgesos-t worden. Ich brchwöre Dich, Traute , bebarre nicht
in diesem Ton.

Loris G-äveAugn locken,'lebeud in Trautes kaltes Gesicht.
Die ivnge Frau war ? hochmütig den Kopf zurück.
Ich habe Dich nicht um Deinen Rat gel-eckn, wie ich' meinen

Mann behandeln mich. Ich finde, daß Du Dich recl,I aufdrinoiich
,n eine Angelegenheit milchest, dir Dich nichts angeht . Das verbitte
ich mir — ein für alle Ma -.

Lori erhob sich rasth. Ihre Lippen zuckten und ihre »lugen
sahen in der Erregung fast schwarz aus.

Verzeih — ich meinte es gut — ich kenne Hans -Geora genau,
wir sind wie Geschwister ausgewachsen. Ich iah . daß Du ihn nicht
"chtig beurteilst. Da wollte ich helfen. Einen Uebergriff wollte
uh mir nichk erlauben, sagte sie tonlos.

. ®Q* bast Du aber doch getan, erwiderte Traute scharf. Du
scheinst übrigens Deine Stellung hier im Hane völlig zu verkennen.
Daß man Dich barmherzig ausgenommen hat. berechtigt Dich doch
nicht Dich als zur Familie aehöriq zu betrachten. Du müßtest
" 's Frau doch ein feineres Tak-aefübl besitzen und dafür kargen,
d"ß beonders Hans -Georg nicht so vertraulich mit Dir ver¬
kehrt.

Lori fuhr auf . Ihre Augen blitzten zornig und eine schroffe
"Entgegnung lag ihr auf den Lippen . Aber da dachte sie an das
'■erfmdien , das sie Hans -Eeorg gegeben und sich leckst — Frie¬
den zu halten um jeden Preis . Sie sah Traute mit traurigen ‘
Augen an.

Warum verletzest Du mich mit jedem Work, mit jedem Blick?
Bisher hat mich noch irieinand in dieser» Hauje fühlen lassen, daß
ich ein Fremd .ing bin. Du hast Vater und Muster , hast einen
Gatte » und Geschwister. Ich aber habe keinen Menschen, an dessen
Liebe ich eVr Anrecht hätte ; ich bin umso dankbarer , wenn man
mir ein wenig Lieb« als freies Geschenk entgegenbringt . Ex ist
nicht edel von Dir, Traut «, daß Du mir auch das noch nehmen
willst. Tjjl bist so reich — ich bin so arm — und doch wöchte ich
jetzt nicht so rar Dir sitzen, wie Du vor mir . Väterchen, Mütter¬
chen und Hans-Georg find großmütig gewesen und hadm mir ein
Piätzchn, cingeräumt in ihren Herze» — und in diesem Hause.
Dies Plätzchen hak mir bisher kein Menjch streitig geinachi. Du
solltest es auch nichtMin, Traute —.

Mein (Bott, wie theatralisch Du das ausfaffest, sagte Traute
In Deinen Worten liegt «ine Drohung . Meinst Du, ich fürchte
mich? Wenn es Dir Spaß macht, kannst Du Hans -Georg jedes
meiner Worte brühwarm berichten, sagte sie höhnisch.

Lori war zusammengezucktund strich sich über die Stirn.
Hans-Georg — nein — um Gotteswillcn — er darf nicht wis¬

sen, was Du mir gesagt hast. Es würde ihm wehe tun und — er
würde — nein — nein — Gott soll mich behüten, nur ein Körnchen
Unfrieden zwischen euch zu tragen . Und. sich stolz aufrichtend, fuhr
Lori in ruhigem Tone fort:

Du kannst mich nach Belieben quälen und ^demürtgen — ich
bin ganz wehrlos — ich werde niemanden zum Schutze gegen Dich
aufrufen . ,

Traute lachte spöttisch auf.
Wie empfindlich Du bist! Du scheinst es nicht gewohnt zu lein,

daß map Dir die Wahrheit sagt. Ich fand es immer unbegreiflich,
daß man Dich io verwöhnte . Damit werden nur die Begriffe ven
wischt. Du fühlst Dich hier im Hause viel mehr als Herrin , dann
als — min — a's das , was Du bist.

Lori lächelte bitttr.
Nun , Du wirst wohl dafür sorgen, daß ich mir bewußt bleibe,

was ich bin, sagte sie herb.
Und sie dachte, welch« Wohltat es jetzt sein müsse, von Hohen¬

stein fortgehen zu können. Aber sie durfte Väterchen nicht ven
lasten — und Hans -Georg durfte nicht merken, wie feindlich
Traute ihr gegenüberstand. Also ausharren — die Zähne zusam¬
menbeißen!

Trautes Groll wurde immer tiefer , als sie merkte, daß Lori,
obwohl sie verwundet war , dock) als Siegerin aus dftiem Kampfe
hervorging.

Ich muß Dir nochmals sagen. Deine Empsindlichkcit mußt Du
Dir abgewöhnen.

Vielleicht gewöhnst Du sie mir ab, antwortete Lori bitter.
In die-em Augenblick traten die beiden Herren ei».
Ru », Lori , bekommen wir jetzt auch eine Taffe Kaffee? fragte

Hans Georg vergnügt und ließ sich rittängs auf einen Stuhl nieder,
unbekümmert um Traute ? zHimende Miene.

Ja . Leichen, gib mir auch ein Täßchen. Du erlaubst doch.
Traute ? Die'er Salon ist nämlich neutraler Boden, wie der
Speffesäal.

Bitte sehr. Papa , erwiderte die junge Frau höflich, und, sich an
Hans-Georg wendend, sragie sie radelnd:

Willst Du Dich nichr anders auf den Stuhl setzen? Du bist
doch in Dornenaesillschaft. ,

Hang Georg funkelte sie mit seinen Augen übermürig an.
Strapaziere Dich nicht mit Erzichungsvcrsuchen. kleine Frau,

es ist nutzlos. So habe ich schon ais Knabe am liebsten gejessen.
Das ist ein altes Uebei, das Du nie ausrotten wirst. Wenn mir
behaglich lein soll, sitze ich immer so — daran wirst Du Dich ge¬
wöhne» , sagte er in scherzendem Ton . Er hatte besch-offen. Trautes
Kritiken nur noch scherzhast zu nehmen und ihnen keine Wichtigkeit
beizumessen.

Traute ärgerte sich maßlos . Gereizt sah sie in sein lachendes
Gesicht.

Wenn Du nicht tust, um was ich Dich biit«. zwinast Dü mich,
das Zimmer zu verlassen. Ich dulde keine lässigen Manieren in
meiner Gegenwart , sagte sie scharf.

Lori bot eben Hans -Georg eine Schals Kafsee. Mit bitten
dem Blick sah sie ihn dabei an , als wollre sie sagen: Tue ihr doch
den Willen.

Aber Hans Georg fiihlte, daß er verspielt halte , wenn
er nachgab. Und so blieb er, die Kaffeewffe auf der Stuhl¬
lehne balazierend , ruhig sitzen und sagte, noch immer in scherzen¬
dem Tone:

Geh, sei vernünftig , klc-ne Frau . Verbeiß Dich nicht in den
ungemütlichen Hofto». Bleibe ruhig noch ein Weilchen bei uns
sitzen. Wir sind ja zu Haufe in unseren vier Pfählen . Ich ver¬
spreche Dir , wenn wir nach Lankwitz zur gestrengen Mama aehen,
dann benehme ich mich so, daß Du mit Deinen Erziehungserfolgen
paradieren kannst.

Traute erhob sich trotzig. j
Wenn Du Dich nicht anders hinsetzt, ziehe ich cs vor, auf mein

Zimmer zu gehen.
Hans -Georg sah in ihre kalten, fordernden Augen und in

seine» Augen blitzte es wie geschlissener Stahl.
Ich hindere Dich nicht!
Sie trat in stolzer Haltung zur Tür.
Da vertrat ihr Herr von Hohenstein den Weg.
Aber, Traute , sei doch nicht so ungemütlich! Wie kannst Du

mir so eigensinnig sein?
Traute warf den Kops zurück.
Das frage Hans -Georg . Bitte , halte mich nicht, Papa.
Hans-Georg sah über die Schulter hinter ihr her.
Wenn Dich die Langeweile plaqt , kleine Frau , dann komm nur

wieder herunter . Wir warten ! rief er übermütig.
Aber Lori hörte aus dem übermütigen Ton etwas Hartes , das

ihr Herz mit Sorge erfüllte.
Traute hatte nnt einem bösen Blick das Zimmer verlassen. Herr

van Hohenstein stand noch ganz betroffen da und schaute ihr nach.
Ra . das kann je recht gemüllich werden , Hansjörg ! stieß er

ärgerlich hervor.
Der junge Mann sprang auf und stellte seine Tasse beiseite.
Laß Dich's nicht verdrießen , Vater ! Laß Traute ruhig

schmollen. Wenn sie merkt, daß sie uns nicht imponieren kann mit
ihrer hoheitsvollen Art , dann wird sie bald kuriert sein.

Lori trat bittend zu ihm
Tue ihr doch den Gefallen und gehe auf ihre Wünsche ein,

Hans -Georg . Sie ist nun einmal diesen formellen Ton gewöhnt.
Und ich bin einen zwanglosen Ton gewöhnt, in dem wir uns

alle bisher wohl gefühlt haben. Oder bist Du der Ansicht, Lori,
daß Vater und ich uns so betragen , daß eine Dame nicht in unserer
Gesellschaft eristieren kann?

Sie schüttelte den Kopf.
Nein , gewiß nicht, Hans -Georg . Aber Traute kommt es wohl

vor allen Dinaens darauf an , ihren Willen durchzusetzen.
Jawohl , Bahy , das ist cs eben. Sie will hier ein Nantoffel-

regiment einführen, wie ihre Mutter es in Lankwitz ausübt . Und
dos will ich ihr von Anfang an unmöglich machen. Mir kommt es
eben auch darauf an , meinen Willen durchzusetzen! Und ich setze
ihn durch — da verlaß Dich darauf ! Es wird nicht lange dauern,
dann schickt die törichte kleine Frau sich drein , einen Man » be-
kommen zu haben, der sich wohl um etwas bitten , sich aber nichts
odtrotzcn läßt.

Lori teilte leine Zuversicht nicht. Sie hotte einen tieferen Blick
in Trautes Wesen getan.

Auch Herr von Hohenstein machte einen zweifelndes Gesicht.
Hans -Georq sah die beiden Menschen an . Dann atmete er tief.

Nein, so geht es nicht. Ihr beiden dürft nicht so bedrückt aus-
fehcn. Das Halle ich nicht aus , da lause ich davon ! Ihr müßt mir
bleiben, wie ihr immer wäret — das brauch ich jetzt doppelt —
hört ihr?

Er schüttelte Lori und den Vater bei den Schultern — bis sie
lachten.

So ist's recht — so halte ich's durch. Komm, alter Herr , wir
rauchen noch eine Friedensvfsifs , und Lori kredenzt uns noch ein
Schälchen Kafsee. Dann sind m' r vergnügt und lachen. Eines
Tages wird die Traute merken, daß sie am besten tut , wenn sie mit¬
lacht. So lange lassen wir sie schmolle» .

So leichi, wie Hans -Georg es sich gedacht hatte , nahm Traute i
keine Vernunft an . Es kam zu allerlei unerquicklichen Szenen i
zwischen dem jungen Ehepaar . Hans -Georg wurde bald unoe-

duldig und nervös , wenn Traute wieder und wieder fnBrfW.
Herr von Hohenstein und Lori bemerkten, dag der zwischen

dem jungen Paare herrschende Ton immer gereizter wurde.
Hans -Georg gab sich den Anschein, als berichre ihn der fort--

währende Kampf um Nichtigkeiten mit Traute nicht tief. Bish -w
hatte sich sein Leben in Ruh « und Frieden abgespielt. Stet « war
er in inniger Harmonie mir seiner Umgebung gewesen. Jetzt gab
es täglich Reibereien und Zwistigkeiten mit Traute . Er scherzt«
wohl darüber , aber Lori kannte ihn zu gut, um nicht zu merken,
daß er viel mehr darunter litt , als Traute , die an einen solchen
Kriegszustand zwischen ihren Ettern gewöhnt war.

Hans-Georgs Baker war natürlich auch sehr niedergedrückt
durch die unharmonische Ehe seines Sohnes . Anr liebsten wäre er
mit Lori drüben im Weftftügel geblieben, um Traute nicht zu be¬
gegnen; er konnte seine Ruhe auch nur schwer bewahren bei
Trautes anmaßendem Wesen. -Nur seinem Sohne zuliebe nahm er
noch an den gemeinsamen Mahlzeiten teil, die entweder in eisigem
Schweigen oder gewürzt durch allerlei Plänkeleien eingenommen
wurden.

Am meisten litt Lori unter diesen Verhältnissen, denn Traute
ließ allen Aerger , den ihre Niederlagen in ihr aussveicherten, an
ihr aus.

Aber nie kam ein Wort der Klage über Loris Lippen, im
Gegenteil, sie besänftigte Hans-Georg , trat für Traute ein und
redete zum Frieden , wo es nur angtng.

«o verging der Winter , der die Bewohner von Hohenstein viel
«us Zimmer fesselte. Das Verhältnis zwischen Hans-Georg und
feiner Frau war täglich kühler und unerquicklicher geworden.

Traute weilte oft in Lankwitz bei ihrer Mutter , die sie in
ihrem Verhalten leider noch bestärkte. Mutter und Tochter hatten
sich gegenseitig die Ansicht beigebracht, daß nur Loris 'Anwesenheit
i« Hohenstein daran schuld sei, daß Hans -Georg seiner Frau gegen¬
über s» unbeugsam war.

Diese, widerwärtig , Geschöpf macht e» mir durch ihr Verhalten
unmöglich, Einfluß aus meinen Mann zu gewinnen, Mama . Sie
schmeichelt sich geschickt bei den beiden Herren ein, weil sie alle» gut
und recht flicket, was sie tun , so daß ich gar nichts gegen sie ver¬
mag. klagte Traute eines Tages ihrer Mutter.

Diese tronrmelle nervös auf der Tischplatte herum.
Das habe ich gefürchtet, Traute . ' Darum war ich dagegen, daß

dieses Mädchen im Haufe blieb.
(Fortsetzung folgt.)

Neueste Nachrichten.
Die Teilung der ISorr&e des besetzten rrmmni 'chen und llakckmischen

Gebiete« zwischen Deutschland und Oeskerrcich-Ungarn.
Wbna Berlin,  29 . Januar . Immer wieder rauchen in dev

Presse des In - urck Auslandes Angaben über die Teilung der Vor¬
räte des besetzten rumänischen und italienische» Gebietes zwischen
D -utschland und Oesterreich-Ungarn aus, di« je nach der Partet-
richtung in diesem oder jenem Sinne kommentiert werde». Eine
Klarstellung scheint daher am P atze. Aus Italien kommt die Aus¬
fuhr von Lebens- und Futtermitteln üierhoupt nichr in Bettacht,
da die don vorhandenen Vorräte nicht einmal niehr zur Ernährung
der italient chen Bevölkerung ausreichrn . Aus Rumänien habe»
fett der Besetzung des Landes bis zum hentiae» Tage Deutschland
SSO 000 Tonnen , Oesterreich-Ungarn 756« X! Tonnen Getreide ein¬
schließlich Mais erhalten . Zur richtigen Beurteilung dieser Zahle»
ist zu berücksichtigen, daß das Verhältnis der Einwohnerzahl zwi-
chcn Deutschland und Oesterreich-Ungarn 7 : 5 beiräat und daß in,
Frieden Deutschland 5%  Millionen Tonnen Getreide einschließlich
Mais einführen muß, während Oesterreich-Ungarn eine »ennens-
wett « Einfuhr in diesen Dingen überhaupt nicht Hai. Die übrigen
Rohstoffe und Landescrzeugniffe des be etzien rumänischen und
ita ienischen Gebiets find zwichen Deutschland und Ocsterreich
Ungarn nach dem Grundsatz geteilt, daß jeder Staat dasjenige er¬
hält, was er am Nötigsten braucht.

Dresi-Litowsk.
Zu der Erklärung Trotzkis,  daß die ruisisch« Dele¬

gation ihre Forderungen nicht preisgeben werde und keinen
Seporaffrieden schließe, heißt es in der „Norddeut chen Allgemeinen
Zeitung in einer redattionellen Besprechung: Es erscheint uns
doch recht f »glich, ob die Der prechungen Trotzkis. daß die Welt-
revolutton den Frieden am sichersten herberführen wer-do. der
großen Maffo des russischen Volkes eine ausreichende Bürgschaft
für die Befriedigung ihres Friedensoerlanqens ist. Sie weiß jeden¬
falls daß die Mittelmächte m ehrlicher Friedensbereitschaft an die
Fortsetzung der Verhandlungen Herangehen und wird gut tun , ab-
zuwart -n, ob die Maximalisten wirklich das Risiko einer Ent¬
täuschung des ru 'stschen Friedensvrriangens zu Gunsten ihrer revo-
luttonären Propaganda auf sich nehmen weiden.

Finnland.
Wbna Haparanda,  29 , Januar . Meldung von Svenska

Telegrambyran . Sett gestem nt ganz Sickfinnland bis Tammor-
fors :n den Händen der Roten Garderi , die von russische» Soldaten
unterstützt werden. Das Telegraphenamt und andere öffentliche Ge¬
bäude in Helsingfors wurden von Roten Garden besetzt, die den
Senat für abgesetzt erklärten und die Bolschewiki als Herren der
Regierung ausriefen . Das Gerücht über die Verhaftung von Mit¬
gliedern des Senats hat sich nicht bestätigt. In Nordfinnlaick ge¬
lang es der bürgerlichen Garde , die Roten Garden in Schach zu
halten. Es herrscht dott uechältnismähig Ruhe . In Tornea sind
nur 80 ruffffche Soldaten geblieben.

Oer  Tauchbootlrteg.
BJOß  2 crlin,  29. 3cmiar. Neue U-Bootscrfolgc im

mittleren und östlichen Aiittelmeer: 8 Dampfer und drei
Segler mit rund

30000 Lrultoregisterionnen.
Die Mehrzahl der Dampfer war lief beladen und befand sich
teils in stark geficherien Geleiizügen . teils einzeln mit Unter-
seebootszerstörer- und AlochdampferbedeSuna fahrend, auf
dem Wege nach Italien bez»v. dem Orient. Unter den ver-
fenkken Schiffen konnte der englische Dampfer »westwale »"
(4331 Tonnen) mit Sohlen nach Port Said, ferner ein großer
Tankdampfcr und ein Dampfer von 4000 Tonnen , der noch
der heftigen Explosion zu urteilen . Munition geladen Halle,
festgestell! worden.

An den Ersolaen war im besonderen der k. u. k. Linien-
schiffsleutnant hudeczek beteiligt.

Der Chef des Admiralstabes der Alar.nc.

Der Milkwoch -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes houptquariler . 30. Januar

Westlicher Kriegsschauplah.
An verschiedenen Stillen der Fron« Artilleci«- und TRim:»-

wcrforkümpfe.
Die Insanlerietätigkest bä b auf ErkunLungstt-fEe be¬schränkt.
Unsere Flieger führte» erfo!x'.ft' ch- Angriffe aus Enmand nick

tcke sranzösi!ck-e Trerdküffe tuttch, London und Southend sowie Dün-
kirchm. Gvottct'nex. r,H Celcr's w -lcken mit Bomben bewerfen

3m Luftkirmpf wurden gestern 8 feindlich« Fluap -tzr
2 Fesselballons cbye«hoffen.

Oestlichcr Kriegsschauplatz.
Nichts Asucks.

Mazedonische .Trant.
Der Doffiotz to'ndlichift Ŝompsenlen gegen buk' »:!" '« FeD'-

machstellrnxcn nordöfflich vom Doiron-Sec wurde,, abg -ivftscn.
Italienische .Front.

Aus bet.  fckchftLrhy von Afiatzo haben d'e Rallen «? mit starken
Kräften ihre Anffrissr fertrmetzt. 2m cheb'et d°s Monte Siftmol
sind sie rtifer 'chmeren Verluxien eefcheiterl. Dtt Moni , ei He:
Bella und To. dr. » »fl« blieben nach hartem Kampfe in Händendes Feindes.

Der Erste Generalquartiermeister : Luden dp r ss.
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